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ALMA-ATA. (TASS). Die kasa­
chische Stadt Dshcskasgan entwik- 
kelt sich zu einem der bedeutend­
sten Zentren der Kupfergewinnung 
in Asien. In diesem Raum waren 
nach Berechnung von Wissenschaft­
lern schon in. der Bronzezeit rund 
1 000000 Tonnen Kupfererz mit ho­
hem Metallgehalt gewonnen worden. 
Es wurden hier Spuren einer Pro­
duktion von Kupfer entdeckt, das in 
Schmelzgruben und tönernen Tie­
geln geschmolzeh wurde.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts 
wurden die Kupferminen in Dshes-

Sowchos namens
T. G. Schewtschenko

Eine Tafel mit solcher Anschrift 
ist im wüstenähnlichen Rayon 
Mangistau auf der Halbinsel Man- 
gyschlak aufgetaucht. Hier wird 
eine wohlgeordnete Siedlung der 
allerjüngsten Wirtschaft Kasach­
stans errichtet Sie wird sich mit 
Karakulschafzucht beschäftigen. 
Dem Sowchos wurden über 100 000 
Hektar Land, vorwiegend Weiden, 

Viktor Wiens arbeitet als Dreher im Kraltfahrzeugdcpot des Trusts 
„Zelintransstroi". Neben seiner guten Betriebsarbeit besucht er noch die 
Fahrerkurse im Depot.
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kasgan von einer englischen Ak­
tiengesellschaft ausgebeutet Nach 
der Revolution von 1917 vernichte­
ten die englischen Unternehmer al­
le Bergbauausrüstungen.

Unter der Sowjetmacht entstan­
den hier neue Bergbauwerkc, die 
andere Betriebe mit Kupfererz ver­
sorgten. Heute werden in Dshcskas­
gan die ersten Produktionshalien ei­
ner großen Kupfergießerei gebaut, 
in denen alle Arbeitsgänge mecha­
nisiert werden sollen. In Betrieb 
sind bereits Gruben neuen Typs 
genommen, in denen hauptsächlich 

zugewiesen. Auf der Halbinsel, 
wo im vorigen Jahrhundert der 
große ukrainische Dichter die za­
ristische Verbannung abbüßte, 
wurden heuer noch fünf Sowchose 
geschaffen. Mangyschlak, das sei-, 
ne großen Erdöl- und Gasschätze 
preisgibt wird auch zu einem gro­
ßen Rayon der Schafzucht

(KasTAG) 

die Einrichter für selbstfahrende 
Bergbaumaschinen beschäftigt sind.

Die Bauschaffenden des Hütten­
kombinats in ' Dshcskasgan küm­
mern sich zugleich darum, gute Le­
bensbedingungen für die Arbeiter 
in dieser rauhen und öden Gegend 
zu schaffen. Es ■gibt schon zwei 
künstliche Stauseen. Ein Bewäs­
serungssystem wird gebaut. In we­
nigen Jahren soll Dsheskasgjn das 
Wasser des rund 1000 Kilometer 
von Dshcskasgan entfernten Irtysch 
zugeführt werden.

Ehrenurkunden für Mut
Der diesjährige Winter' ist im Sü­

den Kasachstans ungewöhnlich 
rauh. Das erschwert besonders die 
Arbeit der Viehzüchter auf den 
Umtriebsweiden von Mojynkum, 
Terskej, Shai, San, Ungurl’i und 
anderen. Hier überwintern die mei­
sten Schafherden aller Wirtschaften 
des Gebiets. Sie liegen von den 
Zentralgehöften 150—250 Kilometer 
entfernt. Besonders schwer ist es, 
das Heu unmittelbar an die Schaf­
ställe zu transportieren. Das Hin­
dernis stellt hier eine 1,5 Meter dix- 
ke Schneeschicht dar. Bei solchem 
Schnee und bei Schneestürmen kann 
vom Weiden der Tiere natürlich kei­
ne Rede sein.

Doch • die Mechanisatoren und 
Schofföre kamen den Schafhirfep zu 
Hilfe. Tag und Nacht fahren sie 
mit ihren Autos Heu‘heroet

Dieser Tage faßte dhs Büro des 
Dshambuler Gebietskomitees der 
KP Kasachstans und das Vollzugs- 
komitce des Gebietssowjets der

Frisches Gemüse im Menü 
der Kumpel

MAIKAIN. (Gebiet Pawlodar, 
KasTAG). Trotz der klirrenden 30- 
Grad-Fröste erschien im Menü der 
Kantinen dieser Kumpelsiedlung fri­
scher Gurkensalat. Schnittlauch und 
Gurken werden von den Treibhäu­
sern geliefert, deren Fläche 1 000 
Quadratmeter ausmacht und die 
evom Kesselhaus der Garage des

Karagandaer Autobahnhof
Ende Februar erhielt die Kum­

pelhauptstadt ein vortreffliches 
Geschenk — ein neues zweistöcki­
ges Gebäude des Autobahnhofs. 
Hier ist alles für die Bequemlich­
keiten der Passagiere vorgesehen: 
Auto- und Eisenbahnkassen, Er­
holungszimmer, automatische Ge­
päckräume, Restaurant, Büfett. 
Im Sommer wird der Bahnhof in 
vierundzwanzig Stunden bis 
20 000 Passagiere bedienen.

Der Reisebus unternahm die er­

Hotels 
in Dörfern

In der Siedlung Bulajtwo, Gebiet 
Nordkasachstan, wurde ein neues 
zweistöckiges Hotel eröffnet. Das 
ist der Zahl nach das dreißigste 
Gasthaus, das in den letzten drei 
Jahren in dén Dörfern und Rayon­
zentren Kasachstans gebaut wurde. 
Solche zwei- und dreistöckige mo­
derne Hotels mit 50—100 Plätzen 
werden nach Typenprojekteh, aus­
gearbeitet vom Institut „Kasgipro- 
kommunstroi“ und seinen Abteilun­
gen in den Gebietszentren, gebaut.

Es ist vorgesehen, bis zum Jahre 
1970 in der Republik noch etwa 30 
neuer Dorf-Hotels in Nutzung zu 
nehmen, die an Bequemlichkeit den 
städtischen nicht nachstehen wer­
den. Die Hälfte ihrer wird jetzt 
schon gebaut, erklärt man im Mi­
nisterium für Kommunalwirtschaft 
oer Kasachischen SSR.

(TASS)

Werktätigendeputierten den Be­
schluß: Für den Arbeitsheldenmut, 
den die Schafhirten und andere 
Viehzüchter des Gebiets zur Ret­
tung des gemeinschaftlichen Vieh­
bestands unter den Verhältnissen 
des rauhen Winters von 1969 be­
kundet haben, werden die Fahrer 
der Autowirtschaften des Autotrusts 
für Frachtguttransportierung, die 
sich besonder^ ausgezeichnet haben, 
mit Urkunden des Gebietskomitees 
der KP Kasachstans und des Voll­
zugskomitees des Gebietssowjets 
der Werktätigendeputierten gewür­
digt.

Unter den Ausgezeichneten sind: 
Emil Ruff, Ewald Henkel, Johann 
Baichcl, Viktor Hock, David Unruh, 
Iwan Rjassow, Anatol Rubel. Alex­
ander Kabanow. Kulshan Otunsch- 
new, Beksaut Myrsabekow upd vie- 
le andere.

A. WOTSCHEL.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Kombinats „Maikainsoloto“ be­
heizt werden. Im vorigen Winter 
haben sie difi Speisehallen und Kin­
deranstalten ununterbrochen mit 
Gemüse versorgt. Gegenwärtig wer­
den in zwei Treibhäusern Gurken 
und in einem Tomaten gezüchtet. 
Den ganzen Winter grünen hier 
Zwiebeln, Petersilie, Dill.

ste Fahrt auf der Marschroute 
Karaganda — Ekibastus, es wur­
de ein regulärer Personenverkehr 
mit Pawlodar und Zelinograd her- 
gestellt Geheizte, komfortable 
Reisebusse begaben sich auf die 
Trasse, die die Kumpelhauptstadt 
mit Balchasch verbindet. Zum 
neuen Bahnhof führen 50 außer­
halb der Stadt gelegene Strecken. 
Sie werden von etwa 300 Passa­
gierbussen bedient

(KasTAG)

L. I. Breshnew empfing Josef Kempny
MOSKAU. (TASS). Der General­

sekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew hat am Mittwoch Jo­
sef Kempny. Sekretär des ZK der 
KP der Tschechoslowakei, empfan­
gen. Josef Kempny war auf Ein­
ladung des ZK der KPdSU zur.« 
Studium der Erfahrungen der 
Parteiarbeit in der UdSSR einge­
troffen.

Kempny berichtete über Maßnah­
men der KPC, die getroffen werden, 
um das Niveau der ideologischen 
Arbeit zu erhöhen, die führende Rol­
le der Partei in der Tätigkeit der

Rumänische Gäste in Moskau eingetroffen
MOSKAU. (TASS). Das Mitglied 

des Exekutivkomitees und Sekre­
tär des ZK der RKP Manea Ma- 
nescu, Vorsitzender des Wirtschafts­
rats der Sozialistischen Republik 
Rumänien, und der Kandidat des 
Exekutivkomitees des ZK der RKP 
Emil Dragancscu, Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
SRR, sind am Mittwoch auf Einla­
dung des ZK der KPdSU in Mos­
kau eingetroffen/ Sic werden von

Ergebnisse der Wahlen In Rumänien
I BUKAREST. (TASS). In Buka­
rest wurde eine Mitteilung des 
Staatsrats der Sozialistischen Re­
publik Rumänien über die Ergeb­
nisse der Wahlen in die Volks-

Führer unterirdischer 
Schnelläufer

KARAGANDA. (KasTAG). Die 
Vortriebsbrigade von, Garix 
Kretschmann hat seit Beginn des 
Fünfjahrplans über 12 Kilometer 
Untertagebau geschafft. Das über­
trifft um anderthalbmal die Durch­
schnittskennriffern der Vortriebs­
brigaden des Karagandaer Kohlen­
beckens. Anstatt zweihundert lau­
fende Meter laut Norm trieb die 
Brigade mit Hilfe der Kombine 
„Karaganda-7/15’* monatlich 
350 und mehr laufende Meter vor. 
Unlängst ist sie in einen neuen 
Kohlenstoß übergegangen und 
brachte in den letzten 5 Tagen des 
Februar Monats den täglichen 
Verhieb bis auf 25—30 Meter. Ein 
solches Schnellarbeitsverfahren 
erzielt die Brigade dank der hohen 
Meisterschaft aller Mitglieder des 
Kollektivs und durch geschickte 
Nutzung der Bergbautechnik. Die 
Bergleute wollen zum Lenin-Jubi- 
läum die von ihnen seit Beginn 
des Fünfjahrplans vorgetriebene 
Untertagebaulänge bis auf 16 Ki­
lometer bringen.

Das Kollektiv der Grube Nr. 121 
erwies dem Leiter der Brigade der 
unterirdischen Schnelläufer Gank 
Kretschmann ein großes Vertrau­
en. Er wurde als Deputiertenkan­
didat in den Gebictssowjet vom 
Perwomaisker Wahlkreis Nr. 182 
nominiert. Der Kommunist Kretsch­
mann erwarb das hohe Vertrauen 
durch seine vieljährige gewissen­
hafte Bergbauarbeit.

Massenmedien zu stärken, das Ver- 
antwortungsbewoßtsein und die 
Disziplin in allen Gliedern der 
Partei zu erhöhen. Kempny betonte, 
daß die exakte Verwirklichung der 
Beschlüsse des November-Plenums 
und der nachfolgenden Plcnarta- 
gdhgen des ZK der KPC der wich­
tigste Faktor der Normalisierung 
der Lage im Lande ist.

L. I. Breshnew übecmittelte die 
Erfahrung der KPdSU in der Lei­
tung der ideologischen Arbeit. Die 
sowjetischen Kommunisten, sagte 
er, sind tief daran interessiert, daß

Fachleuten auf dem Gebiet der Pla­
nung und Technik begleitet

Die rumänischen Gäste wurden 
aut dem Flughafen Scheremetjewo 
vom Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew, Mitglied des ZK 
der KPdSU und Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der. 
UdSSR N. A Tichonow sowie vom 
rumänischen Botschafter Theodore 
Marinescu und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt" 

rate (2. März) veröffentlicht ■ In 
die örtlichen Räte aller Ebenen wur­
den 165 060 Abgeordnete gewählt. 
Für die Kandidaten in die Volks­
räte stimmten über 99 Prozent al­
ler Wähler. 

16. März—Wahlen in die örtlichen Sowjets

Im Zelinograder Wahlrevier Nr. 18 geht die Prüfung der Wählerli­
sten ihrem Ende zu. „

UNSER BILD: (von links) Die Sekretärin des 18. Wahlreviers Elisa­
beth Neufeld und der Wähler Viktor Soldatow.
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die Lage in der KPC auf den Prin­
zipien des Marxismus-Leninismus 
und des proletarischen Internationa­
lismus normalisiert wird, daß sich 
die brüderlichen Verbindungen 
zwischen der KPdSU und der KPC 
weiter entwickeln und die allseitige 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und der Tschechoslowa­
kei vertieft wird.

Wie es in einer offiziellen Mit­
teilung heißt, verlief das -Gespräch 
in einer herzlichen kameradschaftli­
chen Atmosphäre.

Dementi der TASS
MOSKAU. (TASS). Die britische 

Zeitung „Sunday Telegraph" stellte 
am 2. März in einem Artikel die Be­
hauptung auf, auf dem Taschkenter 
Treffen des Präsidenten Pakistans 
und des Premierministers Indiens 
uaier Beteiligung des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR vom 
Januar 1966 sei ein „Geheimproto- 
koir über die Kaschmir-Frage be­
schlossen worden.

TASS ist ermächtigt zu erklären, 
daß die erwähnte Meldung der bri­
tischen Zeitung von A bis Z er­
funden ist Das einzige Dokument, 
das in Taschkent beschlossen wur­
de, war die veröffentlichte Tasch­
kenter Erklärung. Dieses bedeutsa­
me politische Dokument hat nach 
allgemeiner Anerkennung eine rea­
le Grundlage für die Schaffung 
friedlicher Bedingungen auf dem in­
dischen Subkontinent geschaffen.

Aktive Kämpfer für Frieden und Fortschritt
Zum 59. Mal begehen die fort­

schrittlichen Menschen der Welt 
in diesem Jahr den 8. März — den 
Internationalen Frauentag, den Tag 
der Solidarität der Frauen des 
ganzen Erdballs im Kampf für De­
mokratie und Sozialismus, Freiheit 
und Gleichheit, nationale Unab­
hängigkeit, für Frieden in der 
ganzen Welt. Die Internationale 
Demokratische Frauenföderation 
hat alle Menschen des Planeten 
appelliert, diesen Tag zum Tag des 
weltweiten Kampfes für die Liqui­
dierung der amerikanischen Ag­
gression in Vietnam zu erklären.

Das Verhalten zum schmutzigen 
Krieg in Vietnam lat im gegen­
wärtigen Moment das Kriterium 
der Fortschrittlichkeit verschiede­
ner Organisationen und Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens. Im 
allgemeinen Kampf für das Recht 
des vietnamesischen Volkes, sein 
Schicksal selbst zu entscheiden, 
leisten die nationalen Frauenor- 
ganisaüonen aller fünf Kontinente 
einen riesigen Beitrag.

Millionen Frauen stehen in ver­
schiedenen Ländern auf der Frie­
denswacht, sammeln Mittel, für die 
man Lebensmittel, Kleidung, Medi­
kamente für das kämpfende Viet­
nam ankauft. Die Solidaritätsbe­

wegung mit den heldenhaften 
Frauen Vietnams nimmt die ver­
schiedensten Formen an. Die Be­
wohnerinnen von Kanada zum Bei­
spiel stricken und nähen Klei­
der für die Kinder und Frauen 
Vietnams, die Engländerinnen 
spenden Blut für die vietname­
sischen Hospitäler. In Algier 
und Island, auf Kreta, in Japan 
und Uruguay, in Dutzenden ande­
ren Staaten veranstalten die Frau­
en Demonstrationen, fordern, der 
verbrecherischen amerikanischen 
Aggression ein Ende zu machen.

In dieser Bewegung, die alle 
Länder und Volker ergriffen hat. 
spielen die Vertreterinnen der Ver­
einigten Staaten Amerikas eine 
bedeutende Rolle. Die Organisation 
„Frauen, kämpft für Frieden?' war 
die Urheberin massenhafter Auf­
tritte der Öffentlichkeit des Lon­
des für den Abzug der amerikani­
schen Streitkräfte von vietnamesi­
schem Boden.

Eino besonder« aktive Rolle in 
der Solidaritätsbewegung mit dem 
kämpfenden Vietnam spielen die 
Frauen der sozialistischen Länder. 
Sic treten konsequent für die Un­
terstützung der gesetzlichen For­
derungen des vietnamesischen Vol­
kes auf, erweisen ihren vietname­

sischen Schwestern moralische und 
materielle Hilfe. Das Komitee der 
Sowjetfrauen organisiert die Ab­
sendung von Zehntausenden Pake­
ten mit Arznei- und Lebensmitteln 
sowie Kleidung. In der großen Par­
tie verschiedener Waren, die an 
Bord des sowjetischen Schiffes der 
Solidarität — dem Dieselmotor- ■ 
schiff „Rasdolnoje"—unlängst nach 
Vietnam gebracht wurden, waren 
Pakete von Arbeiterinnen aus Mos­
kau und Leningrad, Minsk und 
Wladiwostok, aus vielen anderen 
Städten unseres Landes. Inder 
breiten und vielseitigen Hilfe, die 
die Sowjetunion dem heldenhaften 
Vietnam erweist, steckt kein ge­
ringer Teil der Arbeit sowjetischer 
Frauen.

Doch nicht nur der Krieg in 
Vietnam beunruhigt die Frauen 
der Welt. Sie reagieren lebhaft 
auf jedea Ereignis auf dem Erd­
ball. Mit Zorn und Entrüstung ver­
urteilen sie die Aggression Israels 
gegen die arabischen Völker, ha­
ben aio wiederholt ihre Solidarität 
mit den Demokraten Griechenlands, 
mit dem gerechten Kampf der Pa­
trioten Portugals und Spaniens, 
von Angola und Mosambik erklärt. 
Die Frauen verschiedener Lander 

der Welt können nicht ruhig Zu­
sehen. wie sich über Europa wie­
derum die Wolken ballen, wie die 
Gefahr des Wiedererstehens des 
Nazismus wächst. In ihrem Auf­
ruf an die Frauen Westdeutsch­
lands appellieren sie, sich der Be­
wegung gegen die Gefahr eines 
neuen Krieges anzuschließen, ihre 
Kinder vor dem verderblichen Gift 
des Revanchismus und Militaris­
mus in Schutz zu nehmen.

Eino wichtige Aufgabe in der in­
ternationalen Frauenbewegung Ist 
wie früher der Kampf für die wah­
re Gleichberechtigung der Frauen. 
Eine riesige Rollo spielt in die­
sem Kampf dlo Internationale De­
mokratische Frauenföderation — 
eine der größten Fiaucnorganisa- 
lIonen der Welt. Dlo Aufmerksam­
keit der Internationalen Demokra­
tischen Frauenföderation ist jetzt 
auf die Vorbereitung zum Welt­
kongreß der Frauen gerichtet, der 
im Sommer dieses Jahres in der 
Hauptstadt Finnlands—Helsinki — 
eröffnet werden wird. Das Thema 
dos Kongresses Ist dlo Rollo der 
Frau in der modernen Welt. Im 
Aufruf der Internationalen Demo­
kratischen Frauenföderation an die 
internationalen und nationalen

Frauenorganisationen, an die Frau­
en der ganzen Welt heißt es, daß 
der Kampf, den die Frauen im Lau­
fe von Jahrhunderten für ihre 
Gleichberechtigung führten, Früch­
te brachte. Es muß aber noch viel 
getan werden, um die Hindernisse 
zu beseitigen, die ihnen im Wege 
stehen, um einen würdigen Platz 
in Gesellschaft und Familie oinzu- 
nehmen. Die Internationale Demo­
kratische Frauenföderation rief al­
lo Frauenorgonisationen der Welt 
auf, die breiteste Kampagne In 
der Vorbereitung zum Kongreß zu 
entfalten. Die Organisationen und 
Vertreterinnen der Frauenbewe­
gung von 91 Ländern und 12 in­
ternationalen Organisationen äu­
ßerten schon den Wunsch, an die­
sem Forum toilzunohmen.

Die Internationale Demokrati­
sche Frauenföderation beauftragte 
die Delegation der sowjetischen 
Frauen, mit dem Referat „Dio 
Frau und die Arbeit" aufzutreten. 
Die Erfahrung des Sowjetlandes, 
das die Arboitafrau cntsklavte, ist 
von kolossaler Kraft als histori­
sches Beispiel. W. I. Lenin sprach 
davon, daß, „um die Frau vollstän­
dig zu befreien und sie wirklich 
dem Mann gleichzustcllen..., muß 
sie an der allgemeinen Produk- 

tionsarbedt beteiligt sein. Dann 
wird die Frau dieselbe Stellung 
oinnehmen wie der Mann.“

Wir können mit Befriedigung 
sogen, daß im Ergebnis der erfolg­
reichen Erfüllung des Vermächt­
nisses Lenins die Rolle der Frau in 
der gesellschaftlichen Arbeit in den 
Jahren der Sowjetmacht ununter­
brochen gewachsen ist.

Gegenwärtig stellen die Frauen 
50 Prozent dar Gesamtzahl der 
Arbeiter und Angestellten in der 
Volkswirtschaft unseres Landes 
dar. Sic haben viele Berufe ge­
meistert, die ihnen früher unzu­
gänglich waren. Gegenwärtig ar­
beiten in der Volkswirtschaft 7,5 
Millionen Frauen-Fachleute mit 
Hoch- und Mittelschulbildung. Bel 
uns ist jeder dritte Ingenieur und 
jeder dritte Jurist, jeder vierte 
Agronom eine Frau, von vier Ärz­
ten sind drei Frauen. Für Errun­
genschaften und Erfolge aiif allen 
Gebieten der Volkswirtschaft wur­
den an die 4 000 Frauen mit dem 
hohen Titel eines Helden der So­
zialistischen Arbeit gewürdigt

In vielem Staaten werden Komi­
tees für die Vorbereitung zum 
Kongreß organisiert. Nationale 
Frauenkongresso fanden schon in 
Frankreich, Italien statt Frauen­
kongresse werden in der DDR, in 
der Tschechoslowakei, in Öster­
reich und anderen Staaten vorbe­
reitet. Viele Organisationen führ­

ten Seminare über aktuell® Pro­
bleme der Frauenbewegung in ih­
ren Ländern durch. In der Mongo­
lei z. B. fand ein Seminar über 
die Lage der Bauersfrauen statt, in 
Mexiko — über Fragen der Vertei­
digung der Rechte der Frauen und 
Kinder, in Chile—über die Beteili­
gung der Frauen am ökonomischen, 
gesellschaftlichen, kulturellen und 
politischen Leben.

Die Sowjetfrauen begannen auch, 
sich aktiv zum Kohgreß in Hel­
sinki vorzubereiten. In Kiew, 
Taschkent Frunse, Tallinn, Sara­
tow, Charkow und anderen Städ­
ten fanden Treffen, Konferenzen, 
Versammlungen und Seminare 
statt. Die sowjetischen Verlage be­
reiten Bücher über die Sowjetfrau­
en, buntfarbige Plakate. Postkar­
ten vor. Es werden Souvenire und 
Geschenke zum Andenken für die 
Teilnehmerinnen des Kongresses 
angefertigt.

Der bevorstehende Weltkongreß 
der Frauen wird zweifelsohne eine 
große Rolle in der weiteren Ent­
wicklung und Festigung dft inter­
nationalen demokratischen- Frau­
enbewegung,' im Zusammenschluß 
der Frauen aller Länder und Kon­
tinente in ihrem Kampf für Frie- « 
den, Demokratie und sozialen Pro­
greß spielen. .

S. LU BO, 
S, CHROMOWA

(TASS)
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Dem 100. G e b u r t s t'a g UZ. /. Lenins entgegen

Mehr Filme und Kinos.
für die Bevölkerung der Republik

• * A. FEDULIN,
Vorsitzender des Sfaotllelieh Komitees des Ministerrat.« 

der Kasachischen SSR für Filmwesen

Der 100. Geburtstag W. I. Le­
nina fällt für die Werktätigen un­
serer Republik mit dejn 50. Jahres­
tag Sowjetkasachstans zusam­
men. Sich zu diesen großen Daten 
vorbereitend, sind die Mitarbeiter 
des Kinonetzes und Filmverleihs 
bemüht, den Film in der ideolo­
gischen Arbeit breiter auazunui- 
zen, die Kultur der filmischen Be­
treuung der Bevölkerung zu heben. 
Das Kinonetz wird entwickelt, und 
die materiell-technische Basis wird 
gefestigt. In^drcl Jahren des Plan­
jahrfünfts wurden 1 600 neue Film- - 
vorführur.gsanlagcn eröffnet, dar­
unter 95 typisierte Lichtspielthea­
ter mit 31 700 Plätzen. Im laufen­
den Jahr sollen hoch 168 Filmvor­
führungsanlagen ihrer Bestimmung 
übergeben werden. Die Zahl der 
Plätze für Filmzuschaucr Ober­
steigt bereits heute 1 200 000.

Bedeutend hat sich die Kinofi- 
zierung der Dörfer und Auls ent­
wickelt. Gegenwärtig gibt es bei 
uns 7 616 Filmvorführungsanla- 
gen für die Betreuung der Einwoh­
ner auf dem Lande. In diesem Jahr 
werden 150 000 000 Dorfeinwohner 
sich Filme ansehen. Insgesamt in 
der Republik werden 285,2 Millio­
nen Personen betreut werden.

Gleichzeitig lenkte das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans die Aufmerksamkeit auf ern­
ste Mängel in der filmischen Be­
treuung der Bevölkerung auf dem 
Lande. Etwa in 700 Siedlungen, in 
denen je 500 und mehr Personen 
leben, gibt es noch keine stationä­
ren Filmvorführungsanlagen. In 
letzter Zeit ist die Betreuung der 
kleinen Siedlungen schlechter ge­
worden. Wirklich, wenn man die 

Geographie der Kinofizlerung der 
Slcdlungeh auf dem Lande be­
trachtet, so kann man sagen. dn'J 
sie intensiver und mit größerem 
Schwung in den nordwestli­
chen Gebieten der Republik un­
ternommen wurde und wird. Am 
niedrigsten ist das Niveau der 
Kinofizierung in den Gebieten 
Tschimkent, Alma-Ata, Dshambul, 
Taldy-Kurgan und Ksyl-Orda, wo 
auf 10 000 Dorfeinwohner 7 — 11 
Fllmvorführungsanlagcn kommen.

Die Hebung der Kultur der fil­
mischen Betreuung der Landbe­
völkerung und das Wachstum ih­
rer Aktivität für Filmkunst hängt 
direkt von dem Niveau der Kino- 
fizierung der Siedlungen auf dem 
Lande, von dem Bau der Lichtspiel­
theater, der Klubräumlichkeiten 
und der Einrichtung stationärer 
Filmvorführungsanlagen in diesen 
ab. Deshalb ist es sehr wichtig, die 
Kinofizierung der Siedjungen in 
den südlichen Gebieten Kasach­
stans auf jede Weise zu entwik- 
keln, denn die Zahl der Filmbesu­
che betrug hier durchschnittlich 
von 8 bis 17, während sie insge­
samt in der Republik 20,6 aus­
macht.

Gegenwärtig gibt es in 13(^von 
175 der Rayonzentrums typisierte 
Breitwandkinos. Den größten Er­
folg in der Errichtung dieser Licht­
spieltheater haben die Verwaltung 
für Kinofizierung der Gebiete

Pawlodar, Zelinograd, Kustanal, 
Köklachetaw, Semipa 1 a tl n s k, 
Tschimkent. Im Jahre 1969 wird 
jedes Rayonzentrum liier ein typi­
siertes Brcltwandkino haben.

In der Republik gibt es viele 
kleine und mittlere Siedlungen, 
In denen noch wenig Kulturanstal­
ten sind. Ab 1966 hat sich dort 
die initiative Bautätigkeit der 
Dorf-Llchtspleltheatcr mit 130 — 
200 Plätzen und Bibliotheken In 
demselben Gebäude entfaltet. Be­
sonders stark ist diese Bautätig­
keit in den Gebieten Alma-Ata, 
Tschimkent und Dshambul entwik- 
kclt.

Die Mitarbeiter der Kinofizic- 
rung der Republik, mit Unterstüt­
zung seitens der Gebiets- und Ray­
onparteikomitees, der Gebiets- und 
Rayonvollzugskomitees, stellen 
sich zusammen mit den Bauleuten 
auf dem, Lande die Ehrenaufgabe: 
in den Jahren 1969—1970 45 Ray­
on-Lichtspieltheater zu errichten 
und den Kolchosen und Sowcho­
sen im Bau der Dorf-Lichtspielthea­
ter und Räumlichkeiten für 
Klubs maximale Hilfe zu erweisen. 
Das ist eine der wichtigsten unse­
rer Verpflichtungen, um den 100. 
Geburtstag W. I. Lenins gebührend 
zu begehen. Das Staatliche Komi­
tee für Filmwesen hofft, daß man 
in den Planungsorganen der Re­
publik diesen wichtigen kulturell­
politischen Maßnahmen bei der 
Beauftragung der Bauorganisatio­
nen auf dem Lande das richtige

Verständnis entgegenbringen und 
sie zu unserer gemeinsamen Sa­
che mit dem Ministerium für Bau­
tätigkeit auf dem Lande Her P.j- 
publik werden wird.

Vor uns stehen große Aufgaben 
in der Erweiterung des Baus von 
Lichtspieltheatern in den Städten 
und Arbeitersiedlungen. Uns steht 
bevor, Brcitwandklnos von .großer 
Raumfläche zu bauen. Die Vergrö­
ßerung dos Umfangs des Baus 
von Lichtspieltheatern ist deshalb 
notwendig, weil in den Städten 
auf 1 000 Einwohner durchschnitt­
lich nur 20.5 Plätze kommen. Zu 
den zurückbleibenden gehören die 
Gebiete Dshambul, Semipalatinsk, 
Ostkasachstan. Aktjubinsk. Auch 
in Alma-Ata, Zelinograd, Gurjew, 
Karaganda, Ksyl-Orda und Kuj’a- 
nai sind zu wenig Lichtspielthea­
ter. Es gibt Arbeitersiedlungen, wo 
überhaupt keine Filmtheater sind.

Die Bauorganisationen des Mi­
nisteriums für den Bau von Be­
trieben der Schwerindustrie der 
Kasachischen ‘ SSR verwirklicht 
den Bau von Stadt-Lichtspielhäu­
sern äußerst unbefriedigend. Von 
Jahr zu Jahr werden die Pläne der 
Baumontagearbeiten nicht erfüllt 
So wurde im Jahre 1968 der Jah­
resplan nur zu 44,9 Prozent er­
füllt. Die Inbetriebnahme der 
Lichtspieltheater in A’lma-Ata, 
Semipalatinsk und Aralsk wurde 
vereitelt. Äußerst langsam wer­
den diese Objekte in Karaganda. 
Ekibastus, Dshantas, Aiga, Zcli- 
nograd und Koktschetaw gebaut.

In der Republik wird eine be­
deutende Arbeit in der Einbürge­
rung der neuen Filmtechnik und

In der technischen Umrüstung des 
Kinonetzas geführt. Die Brei-- 
wand-Filmvorführungaanlagen im 
staatlichen Kinonetz machen schon 
64 Prozent aus. Besonders auf­
fallend ist dieses Wachstum im 
Dorf. Wenn im Jahr 1963 ein 
Klub mit einer Breitwand ein« 
Seltenholt war. so kann heute gut 
die Hälfte des Dorfkinonetz’S 
Breitwandfilme vorführen.

In Alma-Ata. in den Gebictr.- 
und großen Industriezentren be­
gann sich in den letzten fünf Jah-, 
ren der Brcitwand-Kinematograph 
einzubürgem. Gegenwärtig gibt en 
in Kasachstan 23 Breitwand-Licht­
spieltheater. Die Bewohner der 
Hauptstadt und aller Gebletazen- 
tren. außer Karaganda und Taldy- 
Kurgan. haben die Möglichkeit, 

■ Breitwandfilme zu sehen. Im lau­
fenden Jahr werden noch 10 sol­
che Lichtspieltheater eröffnet wer­
den.

Vor den Gcbietsverwaltungen 
für Kinofizierung steht die Aufga- 

• be. rechtzeitig Kader heranzubll- 
den, für sie die nötigen Betriebs­
und Lebensverhältnisse zu schaf­
fen. Die Filmschaffenden müssen 
weitgehendst zum Fernstudium am 
Alma-Atoer Kinotechnikum und 
am Leningrader Institut für Kino- 
ingenieuro herangezogen werden.

Erstrangige Bedeutung messen 
die Mitarbeiter des Kinonetzes 
und des Filmverleihs der Ausnüt­
zung des Kinos in der kommunisti­
schen Ehrziehung der Werktätigen 
bei, sie wenden die verschieden­
sten Formen an. Allgemeine Auf­
merksamkeit lenken die Universi­
täten, Lektorien, Schulen, Klubs 
für Filmkunst auf sich. Viele Zu­
schauer versammeln die denkwür­
digen Daten gewidmeten Filmfe­
stivals. Mit Erfolg verliefen die

Wochen des ukrainischen, usbeki­
schen, lettischen, tadshikischen, 
estnischen, armenischen Films. D.e 
Bedeutung.dieser Maßnahmen ver­
stärkt eich gegenwärtig in der Pe­
riode der Vorbereitung zum 10Ü. 
Geburtstag W. I. Lenins.

Groß is^ die_Rolle des Kino» in 
6er Erziehung'der heranwachsen­
den Generation. Keine andere 
Kunstgattung erweist solch eine 
starke Einwirkung auf die For­
mierung des Charakters, der Welt- 
anschauung. des künstlerischen 
Geschmacks der Kinder, mit deren 
Filmbetreuung sich bei uns alle 
Lichtspieltheater, Kulturhäuser 
und Klubs beschäftigen. Sie ge­
ben täglich 1—2 Vorführungen 
für Kinder. Im Jahr 1968 besuch­
ten mehr als 86 Millionen junger 
Zuschauer Filmvorführungen.

Im vergangenen Jahr wurd-n 
20 Lichtspieltheater in die Katego­
rie der für Kinder spezialisierten 
überführt. Viele von ihnen wurden 
zu Zentren einer großen vielseiti­
gen Erziehungsarbeit, zu treuen 
Gehilfen der Schulen in der richti­
gen Freizeitgestaltung der Kin­
der. Als Beispiel in dieser Hinsicht 
kann das Kinder-Lichtspieltheater 
„Leninsk! komsömol" in der Stadt 
Rudny dienen. Jedoch haben noch 
viele Filmschaffende der Städte 
und Dörfer keine Verbindung mit 
den Organen der Volksbildung, m-t 
deh Komsomol- und Pionierorga­
nisationen. Das Kino wird nicht 
genügend zu Lehr- und Erziehungs­
zwecken ausgenützt. Im Zusammen­
hang damit ist es sehr wichtig, 
sich im laufenden Jahr gut zu den 
thematischen Filmvorführungen 
während der Woche des Kinder­
films unter der Devise „Iljitschs 
Enkel" und der Woche des Jugend­
films „Leben und kämpfen, wie Le­
nin es tat“ vorzubereiten.

In den letzten Jahren hat 
sich der Filmfonds Kasachstans 
besonders auf Kosten der besten 
sowjetischen Filme vergrößert.

Das ermöglicht es. ein vielfältige?, 
interessantes Repertoire aufrastel- 
len, das vielseitige Interesse <ler 
Zuschauer vollständiger zu befr’- 
digen. Leider bevorzugt man bis­
weilen aus Unüberlegtheit bei der 
Aufstellung des Repertoires min­
derwertige ausländische Filme. 
Sehr wichtig ist, daß in die Reper­
toirepläne unserer Lichtspielthea­
ter neben den Spielfilmen auch 
chronikalische Dokumentar- und 
populär-wissenschaftliche Filme 
aufgenommen werden, die von 
großer Bedeutung in der Erkennt­
nis und in der Erziehung sind. Sie 
müssen in speziellen Filmvorfüh­
rungen, in Auswahlprogrammen, 
verlängerten Filmvorführungen ge- j 
zeigt werden.

Ein richtig aufgestelltes Reper- , 
toire muß von einer interessanten | 
Reklame in der Presse, im Rund- t 
funk, Fernsehen und auf kü-ist- , 
lerisch ausgestatteten Schautafeln 
begleitet werden. Ein großer Platz 
kommt in der Arbeit des Kino.iet- 
zes den thematischen Filmvorfüh­
rungen über W. I. Lenins Leben 
und Tätigkeit zu. Im Januar-^April 
verlaufen diese Vorführungen un­
ter der Devise „Das lange Leben 
des Genossen Lenin muß von neu­
em geschrieben und beschrieben 
werden." Sie sind der Biographie 
Wladimir Iljitschs gewidmet und 
schließen Spiel- und Dokumentar­
filme ein. Im September—Dezem­
ber werden Filme unter der Devise 
„Kommunisten" gezeigt. Sie sind 
berufen, über die leitende Rolle 
der Partei i«n Aufbau des Kom­
munismus zu erzählen. Für Janu­
ar—April 1970 wird die Vorfüh­
rung von Bildstreifen unter der 
Devise „Lenins Ideen leben und 
siegen“ vorgemerkt. Diese und an­
dere Kulturveranstaltungen wer­
den als große Filmfeste in den 

'Lichtspieltheatern, Kulturpalästen, 
Klubs, auf den Stadjplätzen statt­
finden.

(KasTAG)

Unsere Kandidaten

Einer von drei Brüdern
Sie sind drei Brüder: Gottlieb, 

Karl und Woldemar. Alle drei 
sind Viehzüchter. Bestarbeiter. Ich 
werde über den ältesten, Gottlieb 
erzählen. Er ist jetzt 40 Jahre alt.

In den Kriegsjahren absolvierte 
er eine Berufsschule und wurde 
mit 16 Jahren Bergarbeiter, bau­
te Kohle ab. Auch als der Krieg 
zu Ende war, stieg der junge Kum- 
pej jeden Tag in die Grube. Er 
meinte, daß er hier am notwendig­
sten sei. Doch einmal bekam Gott­
lieb einen Brief von seinen Ver­
wandten. Sie schrieben, daß viele 
Neusiedler in daa Ischlmgebiet 
gekommen sind und die Steppe ur­
bar machen. Neuland pflügen, 
Siedlungen bauen. Zupi Schluß 
deuteten sie an, daß es aohön wä­
re, wenn auch er hinkäme. Gott­
lieb wurde nachdenklich. Am näch­
sten Tag versammelten sich dio 
drei Brüder zu einem Familienrat. 
Sie beschlossen, hinzufahren.

Bald waren sie am neuen Wohn­
ort, dem Dorf Dalnoje, eingetroffen. 
Man empfing sie gut. Der Kolchos­
vorsitzende Alexej Alexejewltsch 
Chochrjakow sagte zu Gottlieb:

„Wir vertrauen euch eine 
Schafherde an. Bei uns mangelt 
es an Schafhirten und ihr seid, 
wie ich sehe, ernste Burschen."

...Ein kalter Morgen graut. Das 
Dorf schläft noch. Unter den 
Sehritten knirscht das dünne Eia 
wie Glasscherben. Von den Schaf­
ställen ist das Blöken der Scha­
fe zu hören. Gottlieb, Karl und 
Woldemar gingen an die Arbeit: 
verteilten das Futter, reinigten die 
Ställe, fegten die Gänge. Bald

Schatzkammer des Wissens

.Bo-

Tag für Tag wird die Gaidar- 
Kinderbibliothek von wjßbegieri- 
gen Mädchen und Jungen be­
sucht.

Im geräumigen Abonnements- 
eaal sind etwa 5 000 Bücher, nach 
Themen geordnet, ausgestellt. Der 
Zutritt ist frei.

„Dina Nikolajewna“, wendet 
sich Soja Korgunowa an die Lei­
terin des Abonncmentssaals, 
ben Sie mir bitte das Buch 
ris Godunow' von Puschkin.' 

„Und mir bitte . Simonows 
.Man wird nléht als Soldat ge­
boren' ", bittet Serjoeha Sorokin. 
Viktor Steinbach, dessen Hobby 
Radiotechnik ist, bittet um das 
Buch „Junger Radiollebhabcr", 
Anatoli Schwarzkopf — um „100 
Vorhaben. "

Dina Nikolajewna Djakowa geht 
in die Nebenräume, wo noch 
40 000 Bücher untergebracht sind, 
und bringt die gewünschten Bü­
cher.

„Um unsere -jungen Leser diffe­
renziert zu bedienen, Ist eine Bi­
bliothekarin mit den Schülern der 
1.—4. ^lassen beschäftigt, mit den 
Schülern der 5.-8. — die ande­
re. Unsere Aufgabe ^st, die Leser 
für ein vielseitiges Lesen zu 
Interessieren”, berichtet die Lei­
terin.

Im hellen geräumigen Leeeeaal, 
wo viere Blumen das Auge er-

einschaute Kulshan Rachimow, 
alter Schafhirt, herein.

„Aman, neue Schafhirtent _ _ 
ten , Morgen!“ Rachimow schaute 
sich um und schüttelte befriedigt 
den Kopf: •

„Ihr seid, scheint’», fleißige Bur­
schen. Habt sogleich Ordnung im 
Schafstall geschafft und reinge­
macht. Habt ihr früher als Schaf­
hirten gearbeitet?“

„Nein“, antwortete Gottlieb.
Der Alte dachte einige Minuten 

nach, dann sagte er: „Das ist ei­
ne schwere Arbeit. Viele denken, 
Schafhirt sein wäre ganz einfach. 
Steig aufs Pferd und treibe die 
Schafe hinaus in die Steppe. Wei­
ter nichts. Aber das ist eine fal­
sche Meinung. Unsere Arbeit muß 
man lieben und man muß viel wis-

Gu-

Gottlieb freundete sich mit Kul- 
shan Rachimow an. Er kam oft zu 
ihm um Rat. Gottlieb verstand, 
daß der Aksakal damals recht hat-

Er schaute dem erfahrenen 
Schafhirten oft lange zu. Kulshan 
lächelte gewöhnlich und scherzte: 
,,He...e-c Söhnchen, du' bist aber 
schlau. Willst alle meine Geheim­
nisse ausfindig machen und mich 
Alten überholen." Aber er antwor­
tete gern und ausführlich auf al­
le Fragen des neuen Schafhirten. 
Gottlieb meisterte nach und nach 
seinen neuen Beruf.

Seit 1962 erzielte Gottlieb Ungc- 
fug 110—119 Lämmer von je 100 
Mutterschafen. Sein Name wurde 
auf die Ehrentafel eingetragen.

freuen, herrscht tiefe Stille. In 
drei Reihen stehen Tische, an de­
nen Schüler in Bücher vertieft 
sitzen.

Da kommt eine Gruppe Kinder 
aus der Schule Nr. 1. Sie haben 
einen Lohrausflug veranstaltet. 
Die Bibliothekarinnen Galina Swi- 
ridowna Kutowaja und Jelena Ste­
panowna Semaschko führen sic an 
die Bücherausstellungen, die W. I. 
Lenin und N. K. Krupskaja ge­
widmet sind, empfehlen den jun­
gen Lesern Bücher.

„Jetzt kommt, bitte in das Ka­
binett für technische Mittel, Ich 
werde euch einen Diafllm verfüh­
ren“, sagt die Bibliothekarin Ta­
nja Schkensberg.

In diesem Kabinett gibt es vie­
le Diafilme, ein Tonbandgerät 
u. a. Hier können die Kinder sich 
W. I. Lenins Stimme, Gedichte 
und Erzählungen in Ausführung 
der Meister der Kunst anhören. 
Mit Vergnügen sehen sich die 
Kinder, interessante Fernsehsen­
dungen an; zu solchen Sendungen 
empfiehlt man den Kindern im­
mer dies oder jenes Buch.

Jelena Grigorjewna Kolomlcz, 
die die Klnderblbllothck seit ihrer 
Gründung leitet, berichtet: „Un­
sere Mitarbeiter setzen all ihr 
Können ein, um den 100. Geburts­
tag W. I. Lenins und den 50. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
würdig zu begehen. Sie bereiten

Man kam oft aus anderen Wirt­
schaften zu ihm um Erfahrungen.

Die Regierung zeichnete Gott­
lieb Ungefug mit der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit" aus. 
Im Jahre 1964 trat er den Reihen 
der KPdSU bei. Dio Einwohner 
des Sowchos „Saretachny" wählen 
Gottlieb Ungefug schon mehrere 
Jahre hintereinander zum Deputier­
ten des Dorfsowjets. Man sucht 
bei ihm Rat, Hilfe. Der Deputier­
te legt nicht wenig Sorge um die 
Wohleinrichtung des Dorfes an 
den Tag.

Gottlieb Ungefug ist jetzt schon 
nicht mehr Schafhirt. Die Schaf­
farm wurde fln eine andere Wirt­
schaft übergeben. Aber er blieb 
der Viehzucht treu. Er wurde Vieh- 
wart, übernahm eine Kuhherde.

Dem Beispiel des ältesten Bru­
ders folgend, kamen auch Karl 
und Woldemar in die Viehzucht. 
Sommers sind sie Hirten, winters- 
—Viehwärter. Wo sie auch arbei­
ten, sind sie immer mit ganzer 
Seele bei der Sache. Deshalb ha­
ben sie auch gute Erfolge. Die 
Menschen achten sie. In der Farm, 
wo die Brüder Ungefug arbeiten, 
ist immer beste Ordnung, mangelt 
es nicht an Futter, die Ställe sind 
roin und der Milchertrag ist sogar 
im Winter hoch.

Im sozialistischen Wettbewerb 
für den ersten Monat des neuen 
Jahres wurde Gottlieb Ungefug 
vor kurzem der erste Platz im 
Rayon und der Wimpel „Bester 
Vlehwärtor des Rayons“ zuer­
kannt.

Vor einigen Tagen registrierten 
die Werktätigen des Sowchos Gott­
lieb Ungefug als Deputiertenknndi- 
daten in den örtlichen Sowjet.

A. BILL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" .
Rayon Jessil,
Gebiet Zelinograd 

mlt den Kindern Veranstaltungen 
vor. Die jüngste Veranstaltung 
war der Kasachischen SSR gewid­
met. Die Schauspielerin des Ge­
bietstheaters Nadeahda Michajlow­
na Sergejewa erzählte den Kin­
dern über die kasachische Poesie: 
die Dichter Nurgaaha Urasow, 
Askcn Nabijew, Seit Kasyrow re­
zitierten ihre neuen Gedichte, er­
zählten von den Holden ihrer Bü­
cher. Dio Gäste waren von dem Er- 

. folg der jungen Dichter, den
Schülern Gulja Nasyrown und 
Wassja Jelissejew, überrascht. Vio- 

kasachlschen 
Kinder vor.

Vorbereitungen zur
Kinderbuches, die 

den Frühllngsforicn

le Gedichte der 
Dichter trugen dio 
Den Gasten wurden Erinnorungs- 
gcschcnko eingehändigt. Zuletzt 
wurden die Dichter und Schrift­
steller umkreist, Jeder Anwesende 
wollte von ihnen ein Autogramm 
haben.”

Es haben 
Woche des 
jährlich in ---- --------- „-r____
veranstaltet wird, begonnen.

„Buchbesprechungen, Dispute, 
Lcserkonforenzen, Übersichten der 
neuen Bücher usw. usf. — dio 
verschiedensten Formen und Me­
thoden wenden die Bibliothekare 
in ihrer Arbeit an, um Ihren Bei­
trag in der Erziehung der heran- 
wachsenden Generation zu leisten. 
Allein 1968 wurden 722 verschie­
dene Veranstaltungen durchge­
führt."

Kommunist- 
Interna­
tionalist

Als einen Menschen großen 
Schicksals kann man mit Recht 
den Bewohner des Dorfes Stnry 
Irshawez, Rayon Orshizk, Ge­
biet Poltawa, Friedrich Wilhel- 
mowitsch Wendt-Stojanow be­
zeichnen. Der rüstige, energische j 
und lebensfrohe Fjodor Wassilje­
witsch, wie ihn die Dorfgenossen 
liebevoll nennen, nähert sich sei-, 
nem 100. Geburtstag.

Und in diesen Jahren...
Die Kindheit — in Hamburg in 

der Familie eines Sohauermanns 
und Arbeit als Halbwüchsiger 
mit Erwachsenen. Sodann — 
Dienst in der Marine Deutsch­
lands, erster Weltkrieg und russi­
sche Gefangenschaft. In Sowjet­
rußland trat er freiwillig der Ro­
ten Armee bei und verteidigte 
tapfer die junge Sowjetmacht. 
Nachher — Studium an der Uni­
versität und verantwortliche Ar­
beit in der Kommunistischen In­
ternationale, deren 50. Jahrestag 
wir im März begehen.

Am Rockaufschlag des Vetera­
nen — die, höchste Auszeichnung 
des Landes, der Lenlnorden. Mit 
ihm wurde Friedrich Wilhelmo- 
witsch für aktive Teilnahme an 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution, am Bürgerkrieg 
und im Kampf für dio Errichtung 
der Sowjetmacht ausgezeichnet.

„(TASS)

Den Mitarbeitern der Kinder­
bibliothek ist es gelungen, viele 
neue Leser heranzuzichen. Zu den 
fleißigsten Lesern gehören: Sa­
scha Kailer, Shenja Istschcnko, 
Ljuda Melglna, Aljoschn Boldin, 
Vitja Kiel, Nadja Sawjalowa, Wo- 
wa Etin, Serjoeha und Oleg So­
rokin, Baigos Kaparow, Galja Gör­
litz und üiolo andere.

Für gute Arbeit ist die Biblio­
thek vom Ministerium für Kultur 
der UdSSR mit einem Diplom 1. 
Grades ausgezeichnet worden, die 
Mitarbeiterinnen Jewdoklja Ka­

Die Bibliothekarin Galina Kutowaja erzählt den Kindern Episoden aus 
Lenins Leben. Foto- des Autors

Die Agitatoren der Stadt Kusta- 
nai besuchen oft die Stadtbiblio­
thek Nr. 1, um dort die für ihre Auf­
klärungsarbeit notwendigen Bücher 
zu holen.

UNSER BILD: Die Stammlese- 
rinnen der Bibliothek, (von links) T. 
Grigorjewa, E. Klein, und W. Pro- 
topopowa bei der Auswahl der Bü­
cher. ,

Foto: S. Abilgasin

sakowa, Galina Kutowaja, Maria 
Geisaina wie auch die Leiterin 
der Bibliothek Jelena Kolomiez 
sind mit Medaillen für die Er­
schließung des Neulands und mit 
Ehrenurkunden vom Ministerium 
für Kultur der Kasachischen 
SSR ausgezeichnet worden.

Die Kinderbibliothek hat Ver­
bindung mit 780 Bibliotheken des 
Gebiets, leistet den Bibliothekaren 
des Gebiets methodische Hilfe, 
führt verschiedene Sßminaro und 
Praktiken durch.

H. ECK 
Zelinograd

Zielstrebig, 
folgerichtig

Die Lektoren der Gebietsgesell- 
schakt i.Snanije" organisierten ei­
nen Frage-und-Antwort-Abend im 
Sowchosklub von Trofimowka, wo 
auch Gläubige anwesend waren. 
Vor den Zuhörern traten die be­
sten Atheisten des Gebiets S. N. 
Torejew, A. I. Panassenko, P. Ir 
Braun und andere auf.

Sehr interessant war der Vor­
trag Torejews, der mit der Bibel 
auf die Bühne kam. Das machte 
einen starken Eindruck auf die 
Gläubigen. A. I. Panassenko 
sprach über die Errungenschaften 
der biologischen Wissenschaft. 
Auf diesem Abend bekamen die 
Zuhörer auch Antwort auf viele 
Fragen.

Die Schule und vor allem die 
Lehrer sind dazu berufen, eine 
große Rolle ip der antireligiösen 
Erziehung zu spielen.

In unserem Gebiet funktionie­
ren bei allen Mittel-s und gro­
ßen Achtklassenschulcn Volksuni- 
vorsitäten des pädagogischen Wis­
sens. In den Rayons Irtyschskl. 
Sholesinski, Stscherbakty werden 
regelmäßig Vorlesungen über athe­
istische Erziehung der Schüler 
In der Familie gehalten.

Diese Vorlesungen geben den 
Eltern ein materialistisches Ver­
ständnis der Wirklichkeit. In der 
Mittelschule von Oktjabrskojc im 
Rayon Katschir, der Kamsin-Mit­
telschule, Rayon Jermak, werden 
viele Lektionen zu atheistischen 
Themen vorgetragen.

Besonders geschickt und 
zielstrebig muß die antireligiöse 
Arbeit unter den Kindern durch­
geführt werden. Es-ist sehr wich­
tig, daß das Schülerkollektiv rich­
tig auf diejenigen Kinder ein­
wirkt, die noch nicht ganz von 
den Fesseln des religiösen Be­
täubungsmittels frei sind. Man 
muß die gläubigen Schüler in das 
gesellschaftliche Leben der Schule 
einbezlehen.

In Trofimowka waren ich und 
der Direktor der Mittelschule I. I. 
Kaljuga béi der Betstunde anwe­
send. Zum Schluß entspann sich 
eine Diskussion zum Thema „Das 
Verhalten der Religion zum 
Krieg." Es ist bekannt, daß zu 

dem religiösen Weihnachtsfest in 
Vietnam Waffenstillstand er­
klärt wird. Die Gläubigen sagten: 
„Seht die wahrhaft Gläubigen, sie 
haben zum heiligen Fest von 
Christi Geburt Waffenstillstand er­
klärt." Wir aber stellten dem sol­
che Beweise entgegen: „Die 
Amerikaner haben Waffenstill­
stand erklärt, um dann am näch­
sten Tag mit neuen Kräften die 
friedlichen Dörfer und Städte zu 
zerbomben, Kinder, Frauen und 
Greise zu morden."

Die Lehrerin der Achtklassenschu­
le von Kenshikul, Rayon Pawlodar, j 
Genossin Hildebrandt führt eine 
Arbeit der atheistischen Erzie­
hung. Unter ihrer Leitung wurde 
ein Schülerabend zum Thema ! 
„Wissenschaft und Religion" vor­
bereitet und durchgeführt. Di» 
Lehrerin trat selber vor den El­
tern mit dem Vortrag auf: „Uber | 
den Glauben an Wunder und über­
natürliche Kräfte."

Genossin Hildebrandt leitet ei­
nen Athcistenzirkel, der auf ihre 
Initiative gegründet wurde. Die 
Zirkelmitgliedor bereiten selber 
Material für die Aussprachen in 
den Klassen vor. So haben die 
Zirkelmitglieder in der 4. bis 8. 
Klasse Aussprachen zu folgenden 
Themen durchgeführt r „Wer schuf 
dio Götter?", „Kann man die Zu­
kunft voraussehen?", „Meine 
Rückkehr zum Leben“. „Der Niko­
laustag", „Moral und Religion” 
und andere.

In der Amangeldy-Schule, Ray­
on Maiski, wird eine große 
Aufklärungsarbeit unter den 
Eltern geführt. Für sie hielt man 
Vorträge: „Ursachen der Entste­
hung und des Erscheinens der 
Gläubigkeit in der Familie", „Die 
atheistische Erziehung — ein 
nicht wegzudenkendor Bestandteil 
der kommunistischen Erziehung."

Man muß cs verstehen, die Haupt­
gesetzmäßigkeiten der Entwicklung 
der Welt klar, in populärer Form, 
in einer verständlichen Sprache 
aufzuzeigen.

W. DIEL.
Lektpr-Athelst 

Pawlodar
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Frciwefise

Die große Belohnung

NACHDENKLICH SAH Karolinc den Frau- 
1 ’ en nach, die, die Ochsen vor die Pflüge 

gespannt, am frühen Morgen aufs Feld zogen. 
Noch unlängst arbeitete in Phllippowka ein 
Dutzend guter Traktoren und junge Männer 
saßen darauf, jetzt aber spannen die Frauen 
die Ochsen vor den Pflug. Die Traktoren wa­
ren an die Front gezogen...

Karoline hätte mit den Ochsen damals wahr­
scheinlich noch nicht fertig werden können. 
Das junge schmächtige Mädchen arbeitete an 
den Sämaschinen. Mit einem Eimer schleppte 
sie den Getreidesamen herbei und schüttete 
ihn in die Kästen der Sämaschine. Am Abend 
konnte sie sich vor Müdigkeit kaum bewegen.

So kam sie eines Abends nach Hause. Als 
sie gegessen hatte, streckte sie sich auf dem 
Holzbett aus. Die Mutter räumte den Tisch ab 
und wollte das Radio ausschalten.

„Laß. Mama, ich möchte zuhören...“
Zu jener Zeit wurde das Radio selten ausge- 

schaltet, weil man auf Nachrichten von der 
Front wartete. Wie cs in der letzten Zeit war. 
so hörte Karolinc auch diesmal nichts Erfreu­
liches. Es war das schwere Jahr 1942... Karo­
line wollte das Radio schon ausschalten, da 
hörte sie aus Moskau:

„Wir bringen die Sendung: .Mädchen, auf 
den Traktor!“ "

Karoline setzte rieh auf die breite Bank am 
Fenstar und hörte «Ich dio Sendung vom er­
sten bis zum letzten Wort an. Dann stand rie 
auf und ging zur Mutter. „Ich fahre nach 
Jeltai. Nach einem Jahr bin ich Traktoristin."

Die Mutter schlug die Hände zusammen: 
.Du bist doch noch ein Kind. Was hast du 
dir ausgodachtl'“

Es half Ihr nichts, daß sie den Kolchosvor­
sitzenden zu überreden suchte, Karoline keine 
Dokumente zu geben. Nach einem Monat lernte 
Karoline schon in Jeltai. und im Frühling 1943 
kam rie mit einem alten ChTS-Traktor nach 
Phllippowka gerattert.

So begann Karoltnes Mecharlsatoren-Lebcna- 
lauf. Er begann mit einer Beleidigung im Ka­
binett des Direktors der MTS. wo man einstim­
mig beschloß, diesem „Stieglitz“ den alten 
Rumpelkasten zu geben, weil sic sowieso an­
statt zu pflügen immer in der Furche stehen 
werde.

Tränen standen ihr in den Augen. Warum 
glaubt man ihr nicht? Weiß wohl einer von 
diesen Natschalnlks, wieviel Kraft aie in ihren 
Händen hat? Wissen sic etwa, daß sie heim­
lich von den Jungen an der Turnstange trai­
niert hat? Oh. sie wird ihnen noch beweisen, 
wie stark sie istl

In jenem Frühling, mitten in der Saatzeit, 
kam der Oberingenieur der MTS. Miron Dikij 
auf den Acker, wo Karoline mit einem drei- 
scharigen Pflug pflügte. Er wunderte sich, daß 
der alte Klapperkasten, auf dem Karoline saß, 
so munter ratterte. Als der Traktor sich dem 
Wagen des Ingenieurs genähert hatte, hielt er 
an, und Karoline sprang herab. Sie stellte sich 
stramm und berichtete: „Traktoristin Karoline 
Jcgel. Pflüge heute den neunten Hektar. Der 
Traktor ist in Ordnung."

Der Ingenieur unterdrückte ein Lächeln: das 
dünne Mädchen sah in den Männerstiefeln und 
der viel zu großen Kittelhose wie ein kleiner 
Gernegroß aus. Er glaubte auch nicht, daß 
wirklich alles in Ordnung war...

Im Feldlager suchte Dikij den alten Lei­
stungsberechner auf und verlangte Jegels Or­
der. Der Alte suchte sie ihm gehorsam aus. 
Miron sah die Dokumente für jeden Tag durch 
und plötzlich schämte er sich vor sich selbst: 
warum verhielt er sich zu dem Mädchen so?

„Wie ist es bei ihr mit dem Brennstoff?" 
fragte er den Leistungsberechner noch. ,.0h, 
die ist sparsam, sie verbraucht ihre Norm 
nie'“, antwortete der Alte liebevoll.

Miron DiklJ interessierte rieh für Ihre Lei­
stungen. und schon in jenen ersten Jahren ih­
rer Arbeit wurde sie im ganzen Rayon als dio 
beste Traktoristin bekannt.

Unter anderem sei gesagt, daß Karol Ine nie­
mals mit neuen Maschinen arbeitete. Es wa­
ren immer solche alten Arbeitsgäule, wie ihr 
erster Rädertrüxiör ChTS, der ihr 10 Jahre red­
lich diente. Es tat ihr Immer leid, sich von 
ihnen zu trennen. Sie hatte im ganzen auch 
nur drei Traktoren. Ihr „MTS", den sie heute 
fährt, dient ihr auch schon das achte Jahr. 
Sic überholt ihn selbst, und natürlich tut rie 
cs viel sorgfältiger, als cs nach ihrer .Meinung 
andere Arbeiter in der Werkstatt getan hätten.

Im Kolchos und auch später, als der Kolchos 
in Phillppowka zum Sowchos ..Chleborob” 
wurde, reichten die Arboltshände immer nicht 
aus. Einmal im Spätherbst, als die Feldarbei­
ten verrichtet waren ünd schon Schnee die Er­
de bedeckte, kam der Brigadier zu Karolina 
und fragte, ob sie nicht als Melkerin arbeiten 
wolle, solange alo von der Feldarbeit frei sei, 
weil die Menschen in der Farm nicht zurei­
chen.

Sie ging in die Farm und melkte die Kühe. 
Im Frühling setzte sic rieh wieder auf den 
Traktor. Und so tut aie es schon ein viertel 
Jahrhundert.

Einmal kam der Sekretär des Rayonpartcl- 
komitees von Alexejewka Akten Tülebajow zu 
ihr nach Hause. Sie kannte ihn von früher. 
Er besuchte sie oft auf den Maisfeldern wäh­
rend der Arbeit. Warum kommt er aber heute 
zu ihr nach Hause? Er ist erregt und ruft 
schon von der Schwelle:

„loh gratuliere dir, Karolinchen. zu einer 
großen Freude!“

„Ich verstehe nicht, was Sie meinen.’*
„Haben Sie denn kein Radio gehört? Ihnen 

wurde der Titel eines Helden der Sozialisti­
schen Arbeit verliehen.“

...Wenn man unter so vielen Menschen Ist. 
findet man sich in seinen Gefühlen schlecht 
zurecht. Erst als der Wirbel der Begrüßungen 
und Gratulationen’ im Klubsaal aufhörte und 
sie mit sich allein blieb, wurde sie sich des 
Geschehenen bewußt. Unendliche Dankbarkeit 
zu den Menschen erwachte in ihr, die sie be­
merkt, die ihre langjährige tagtägliche Arbeit 
zu schätzen wissen. Die hohe Auszeichnung 
erweckte in ihr noch größeren Arbeitseifer.

1967, ein Jahr nach der Auszeichnung, ver­
sammelten sich die Dorfbewohner von Philip- 
powka wiederum, um Karoline Karlovjna Jégcl 
als ihren Deputierten in den Gebietssowjet zu 
nominieren.

W. GERHARD 
Gebiet Zelinograd

Der
Sieg Erna
Merkers

Der Schlittschuhsport ist in Ka­
raganda schon lange beliebt. In 
der Stadt sind lür die Sportler vie­
le Eisbahnen bercitgestellt.

Auf den Schlittschuhbahnen Ka­
ragandas sind schon viele Eis­
schnelläufer des Gebiets herangc- 
bildet worden.

Unlängst fand in Leninogorsk 
«in Wettkampf der Zentralen So­
wjetsportgesellschaft Jenbe k” 
statt

Die Sportler aus Karaganda’ 
haben gute Resultate erzielt Sie 
errangen den ersten Platz.

Unter den Frauen wurde die 
Sportmeisterin Erna Merker (siehe 
Bild) Siegerin im Mehrkampf.

W. WOLDEMAR

Im Atelier Nr. 4 der Konfektionsfabrik in Kemerowo sind immer 
Kunden aus allen Ecken und Enden der Stadt anzutreffen. Hier wird nur 
Qualitätsarbeit geleistet Die wundervollen Blumen aus Glasperlen, die 
Valentina Melentjewa, Erna Stabei und Anja Usatsebowa auf die Kleider , 
zaubern, locken viele Frauen und Mädchen in dieses Atelier.

UNSER BILD: die Schneiderinnen (von links) Anja Usatschowa, 
Valentina Melentjewa und Erna Stabpl besprechen ein neues Muster.

Foto: D. Neuwirt

Die Freundinnen

Jnri GRUNIN Meine Nachbarin
Das Buch meines Glücks
Deine Kleidung ist schlicht und bescheiden.
Trägt nicht Silber, nicht Perlen zur Schau. 
Fort die Schminke — du bist zu beneiden 
ohij^ sie auch als Mensch und — als Frau.

Nicht als Frau mit exotischen’-Zügen, 
die in Stein wir bewundern und Erz.
Nofretete könnt rtimmer mich trügen, 
überschatten dein lichtvolles Herz.

Eh erblüht noch im Hause die Sprosse, 
welkt nicht selten die Schönheit dahin... 
Du bist dauernd mir Freund und Genosse, 
warst mir stets, was ich selber mir bin.

Bist besorgt um mich immer und gütig, 
wie zwei Schwingen die Hände fespannt, 
einer Mutter gleich, ständig, behütend 
unsrer Liebe unlösliches Band.

Wie das Buch meines Glücks ist dein Wesen.
Jeder Tag — eine Seite darin.
Ob ich ’s jemals zu Ende werd’ lepen, 
wenn ich täglich von neuem beginn?

Bist mein Wunsch, meine Hoffnung im Leben, 
meiner Lieder verlockendes Blau.
meine Sonne, mein Ziel und mein Streben, 
meine liebste, verehrtestc Frau.

Deutsch von Friedrich Bolger

Sie ist Mutter und sogar Groß­
mutter, wie cs viele von uns sind. 
Und doch bewundere ich meine 
Nachbarin, Mutier Emma Herber, 
immer. Ihr gapzes Leben ist Hin­
gabe und Aulopferung für die Kin­
der.

Si,c selbst hat zehn Kinder zu gu­
ten Menschen erzogen. Die drei äl­
testen sind verheiratet. Elvira und 
Katja sind Schülerinnen, Ida ar­
beitet in der Getrcideannahmestd- 
le. Nur Lydia ist noch bei ihrer 
Mutter zu Hause. Sie war ein sehr 
schwächliches Kind, und niemand 
glaubte, daß es am Loben bleibt. 
Aber die Hände der Mutier tun 
Wunder. Es ist jetzt schon sieben 
Jahre alt.

Im Herbst erkrankte ihre älte­
ste Tochter schwer. Sie hat fünf

Kinder, und die versorgt jetzt Groß­
mutter Emma auch. Und sie ver­
sorgt sie nicht nur. sie erzieht sie 
zu Fleiß und Ehrlichkeit. Oft sehe 
ich zu, wie die bejahrte Frau zu ih­
rer Tochter ins Krankenhaus geht. 
Sie hat es schwer, aber sie beklagt 
sich nie.

Der Hausvater Alexander Herber 
zählt zu den besten Mechanisatoren 
des Kolchos von Krassiwoje, und 
seine drei Söhne, ebenfalls Mecha­
nisatoren, stehen ihm in der Arbeit 
nicht nach.

Die Herbers sind eine einträchti­
ge. gute Arbeiterfamilie.

Valentine ROOT

Gebiet Zelinograd

Es waren einmal vier Freundin­
nen. Eine davon war mehrere Jahre 
jünger als die drei anderen. Sie 
lebten in gutem Einvernehmen, tra­
fen sich des öfteren, da sie in ei­
nem Dorfe wohnten. Dann kam die 
Zeit, da die Alteren beschlossen, in 
die weite Weit hinauszuziehen. Es 
wurde also Abschied genommen und 
drei wanderten aus. Nur die Jünge­
re blieb zurück und richtete sich 
ihr Leben nach ihrem Gutdünken 
ein. Sie heiratete, gründete eine Fa­
milie und war es so zufrieden.

So lebten sie nun fern voneinan­
der, nur von Zeit zu Zeit gab man 
den anderen Nachricht von sich. Bis 
eines Tages die älteste der Freundin­
nen zu der Jüngeren zu Gast 
kam. Sie lebte einige Zeit in de­
ren Familie, ließ es sich gut gehen 
und zum Abschied sagte sie der 
Jüngeren: „An deiner Stelle würde 
ich nicht länger in dieser Familie 
leben, denn sie nützen dich als 
Magd aus“ (die Mutter des Mannes 
und seine Schwester).

Dann vergingen noch einige Jah­
re. Die Jüngere lebte nun schon län­
gere Zeit allein mit ihrem Mann — 
auf den Rat der älteren Freundin 
beschloß man, die Wirtschaft zu 
teilen. Da kam die zweite Freundin 
zu Besuch. Sie blieb nicht lange, 
übernächtigte nur und sagte der 
Jüngeren zum Abschied: „Obzwar

ich 10 Jahre älter bin als du. aber 
solch einen Mann wie der deinige 
möchte ich nicht haben. Er ist nicht 
schön und mir dürfte er nicht zu 
nahe kommen.“

Was nun tun? Auseinandergehen? 
Mit der Freundin brechen? Diesmal 
tat sie weder das eine noch das an­
dere. Alles blieb beim alten.

So strich die Zeit dahin. Da be­
schloß die dritte der Freundinnen, 
die Jüngere mit einem Besuch zu 
beehren. Man traf sich recht herz­
lich, tat sich an Essen und Trinken 
gütlich, schwelgte in Erinnerungen. 
Am anderen Morgen mußte die Jün­
gere früh zur Arbeit, der Mann be- 
E’ te dann die Freundin zur

Nach einiger Zeit kam ein Brief 
von dieser Freundin. Im Brief hieß 
es: „Du hast Dir Dein Leben gut 
eingerichtet. Hast einen überaus 
sympathischen Mann. Du aber bist 
so geblieben, wie du warst: unaus­
geglichen, mit einem verdrehten 
Charakter. Mich wundert, wie dein 
Mann mit dir auskommt So ein gu­
ter. verständiger, taktvoller 
Mensch.“

Was sollte die junge Frau jetzt 
tun?

Selma WÜRTZ

Gebiet Karaganda

Unterbrochenes
Liebesgespräch

WISSENSCHAFTLER UND 
PÄDAGOGE

Am Vorabend des Internationa­
len Frauentags erinnere ich mich an 
meine mir so teure ehemalige Leh­
rerin in der Scmipalatinskcr Zoo­
technischen Hochschule. Professor 
Maria Iwanowna Kochnnina ist 
Leiterin des Lehrstuhls Normale 
Physiologie. Wieviel Mühe gibt sie 
sich, um den Studenten gute Kennt­
nisse zu geben, die wissenschaft­

liche und pädagogische Arbeit bes­
ser zu gestalten, den jungen Mitar­
beitern des Lehrstuhls zu helfen!

Maria Iwanowna Ist stets auf­
merksam und teilnahmsvoll, des­
halb ist sic bei allen beliebt. Ihre 
Vorlesungen sind besonders inter­
essant.

M. I. Kochanlna hat die Staatliche 
Universität in Leningrad absolviert.

Dann verteidigte sie im Institut für 
Physiologie der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
mit Erfolg ihre Kandidaten- und 
später auch die Doktordissertation. 
Für ihre ersprießliche wissenschaft­
liche und pädagogische Tätigxei^ 
wurde Maria Iwanowna Kochanina 
mit dem Orden „Ehrenzeichen? 
und dem Leninorden ausgezeichnet.

K. NAKIPOW

Gebiet Semipalatinsk

Das Alma-Ataer Baumwollkom­
binat ist ein junger Betrieb unse­
rer Hauptstadt. Seine Werkhallen 
sind mit den neuesten Maschinen 
ausgerüstet.

Pauline Kammerer meisterte In 
kurzer Zeit die Lenkung eines gro­
ßen komplizierten Aggregats, fy 
arbeitet ohne Stehzelt, und die 
Aktivistin überbietet stets ihr Ta­
gessoll.

Foto: R. Bartutl
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Eine Insel 
Winter

Der Januar ist die Mitternacht im Leben un­
serer Pflanzen. Sie schlafen unter einer dik- 
ken Schneedecke. Aber die Sonne steht schon 
etwas früher auf, um vielleicht auch einen 
Blick durch das Glasdach unseres Treibhäus­
chens zu werfen. Draußen ist es grimmig kalt, 
in unserem Treibhaus aber beginnt im Januar 
der Frühling...

Der Samen der Lobelie, der Nelke, der Knol- 
lenbegonic kommt als erster in sein war­
mes, weiches Bettchcn, weil diese Blumen eine 
sehr große Vegetationsperiode haben. Wenn sie 
im Juli blühen sollen, so müssen sie Im Januar 
gesät werden. In dieser Zelt beginnen wir un­
sere überwinternden Chrysanthemen, Horten­
sien, den Edellorbeer, die Petunien In Steck­
linge zu zerteilen und aie zu verpflanzen.

Wir pflanzen In dred Terminen Narzissen. 
Die erste Partie soll am Tage der Sowjetarmee 
blühen, die zweite — am Frauentag und die 
dritte — am 1. Mal. Am 10. Februar hat­
te die erste Partie schon Knospen, und am 23. 
Februar schenkten die Kinder dlo prächtigen 
Blüten den Kriegsveteranen.

Gegenwärtig fühlt man sich In unserem 
Treibhaus wie auf einer tropischen Insel in­
mitten des Eismeers. Die Wärme, der Duft der 
blühenden Blumen, deren es hier an dio 20

im keit. mleh richtig mit Blumenzucht zu beschäf­
tigen. Und für einen Menschen im Rentneral­
ter ist das eine sehr passende, nützliche Be­
schäftigung.

Hilda BÄUERLE 
Gebiet Koktschctaw

UNSER BILD: Hilda Bäuerle in einem Eck­
chen des Treibhauses.

Ob sie sich früher schon gekannt 
oder zufällig auf der Reise getrof­
fen hatten, weiß ich nicht. Sie sa­
ßen nebeneinander und unterhielten 
sich sehr liebenswürdig. Er sprach 
von den bevorstehenden Staatsexa­
men in der Hochschule, sie—von ih­
rer Tätigkeit als Arzt Ihre Unter­
haltung floß lebhaft dahin und ging 
nach und nach in ein Intimeres Ge­
spräch über.

„Ein wundervolles Pärchen“, 
meinte eine ältliche Frau, die ne­
ben mir saß. Ich war völlig mit ihr 
einverstanden. Warum auch nicht? 
Die zwei waren hübsch und benah­
men sich so, wie es sich für Men­
schen in ihrem Alter geziemt. Da 
aber ereignete sich etwas, was nie­
mand von uns erwartet hatte: Aus 
de« Nachbarabteil kam ein Zi­
geunermädchen zu Gast. Die Kleine 
schaute uns mit ihren kohlschwar­
zen Äuglein der Reihe nach an 
und setzte sich dann ohne weiteres 
neben die Junge Ärztin. Diese kämm­
te das lockige Haar der Kleinen, 
herzte sie und beschenkte sie mit 
Süßigkeiten. Der Junge Mann durch-

bohrte seine Gesprächspartnerin mit 
einem bitterbösen Blick. Ich dach­
te, er zürne deshalb, weil das Kind 
ihre interessante Unterhaltung un­
terbrochen hatte. Aber, neinl Nicht 
das war die Ursache. Als die Ärz­
tin ein Bilderbuch aus ihrem Koffer 
holte und mit ihrer kleinen Freun­
din darin zu blättern begann, mein­
te er: „Wozu gibst ,du dich, bloß 
mit dem neugierigen Ding ab? 
Weißt du, ich kann sie nicht aus­
stehen."

„Sind denn Zigeuner andere Men­
schen als wir?“

„Du hast mich nicht verstanden, 
ich meinte damit die Kinder über­
haupt“

„Ach. so!"
Die Ärztin nahm das Mädchen 

an der Hand und ging mit ihr in 
das nächste Abteil. Nach einer Wei­
le holte sie auch ihren Koffer. Der 
iunge Mann versuchte, sie zu über­
reden, sie aber erwiderte seine Be­
mühung mit einem fremden, eiskal­
ten Blick.

Arten gibt, während durch das Glasdach der 
blaue Himmel und ringsum nur Schnee zu 
sehen sind, wirken beim Eintritt höchst über­
raschend.
.Aber natürlich bezweckt unser Treibhäuschen 

nicht nur das Blühen der Blumen im Winter, 
sondern vielmehr die Vorbereitung von Blu 
monsamen, Stecklingen und Setzlingen in gro­
ßen Mengen und aller ihrer Vielfalt für unse­
ren Schulgarten und unser Dorf Serenda. Au­
ßerdem stellen unsere jungen Naturfreunde im 
Treibhaus viele Versuche mit Pflanzen an.

Es Ist unmöglich, in einem kurzen Artikel 
alles zu beschreiben, was wir in unserem 
Treibhaus tun, und vor uns Blumenzüchtern 
stohen ja immer ganz konkrete Fragen und 
Probleme, die wir durch Erfahrungsaustausch 
lösen können.

Ich persönlich bereichere mein Wissen durch 
Fachliteratur. Ich bekomme sehr viele Briefe 
von ebensolchen Blumenfreunden. Ich beant­
worte Joden, so gut Ich kann. Aber immer wie­
der muß ich bedauern, daß meine Fachkonnt- 
nisso so gering sind.

Bin schon mehr als ein Jahr Rentnerin, aber 
wie kann ich das Treibhaus In der Schule im 
Stich lassen? Nur dort habe ich dio Möglich­

Woldemar HERDT

Geflügelte Gehilfen
Ganz unverhofft für die Parfü­

meure stellte sich heraus, daß die 
gewöhnlichen Bienen imstande sind, 
sie mit vortrefflichem ätherischem 
01 für die Produktion feinster Parfü­
me zu versorgen. Die Gelehrten­
chemiker von Alma-Ata und Tbi­
lissi haben festgestellt, daß eine 
Tonne Bienenwachs mehr als zwei 
Kilo Linolol, Nerol, Phenll-Äthyial- 
kohol, Ncrolydol enthält, d. h. die 
Hauptkomponenten von ätherischem 
01, das man aus den Blättchen der 
Rosenblüte gewinnt.

Diese gemeinsame Forschungsar­
beit der Chemiker zweier Bruderre- 
publiken kommentierend, erzählte 
das Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
M. I. Gorjajew, daß solches „Nek- 
taröl“ schon in der Pnrfümfabrlk 
„Nowaja barja“ in Moskau ausnro- 
biert wurde. Laut dem Gutachten 
der Fachleute steht das damit zu- 
bereitete Parfüm denen nicht nach, 
für deren Herstellung Rosenöl ver­

wandt wurde. Dabei bemerkte man. 
daß. wenn das „Nektaröl“ eina 
kleine Menge Wachs enthält, sich 
die fixierenden Eigenschaften und 
die Stabilität des Parfüms verbes­
sern. ,

Der Akademiker M. I. Gorjajew 
betonte, daß die Forschungen der 
Chemiker von Alma-Ata und Tbi­
lissi die Möglichkeit für die Schaf­
fung einer modernen Parfümin.tu- 
striein Kasachstan begründeten. Um 
so mehr, da man in unserer Repu­
blik Hunderttausende Bienenstöcke 
zählt und jede Tonne erzeugten 
Wachses eine ebensolche Menge 
zarter Rosenblättchen —*”“ 
kann. Dank dem kann 
außerordentlich stabiles ___
von feinstem Aroma produziert wer­
den. auch wenn man nicht über 
große Rosenplantagen verfügt.

Alma-Ata

ersehen 
hier viel 
Parfüm

W. GANSHA
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Die harten Fröste und der Schnee 
hatten die gewöhnlichen Alltagsar­
beiten vermehrt. In der Abteilung 
der Maschinenprüfungsstation war 
die Wasserleitung, die zu den Vieh­
farmen führt, zugefroren. Eine Bri­
gade, vom Mechaniker Schamochin 
geleitet, bemühte sich 4 Tage und 
konnte die Wasserleitung nicht in- 
standsetzen. Darauf wurde be­
schlossen, das Wasser für das Vieh­
tränken mit Kraftwagen anzufahren. 
Es mußte für zuverlässige Wege ge­
sorgt werden. Den Schoffören kam 
der Traktorist und Kommunist Hein­
rich Schcllhorn mit seinem Bulldo­
zer zu Hilfe.

Ein anderes Mal wurden die 
Kraftwagen nach Futter geschickt

Ziel—3 400 Kilo je Kuh

Heinrich Schellhorn springt ein

Ehrenamtlich
Unlängst liefen in das Petropaw­

lowsker Lokomotivdepot zwei Elek­
troloks zur Reparatur ein. Die Lok­
führer, Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit A. Koschelew, N. Ma- 
kowezki, S. Kudin und I. Mistschen- 
ko beschlossen, in ihrer arbeitsfreien 
Zeit den Reparaturarbeitern ehren­
amtlich mitzuhelfen. Dadurch wur­
de die Stehzeit der Loks beträcht­
lich verringert.

Auch in anderen Fällen treten hier 
im Kollektiv des Depots die We­
senszüge einer kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit immer deut­
licher hervor. So haben zum 
Beispiel viele Lokführer ehrenamt­
lich die Pflichten eines Maschini-

L Leonow: Professor Skutarewski
Unlängst erlebte ich eine große Leserfreude: in unserer Buchhand­

lung war Leonid Leonow in deutscher Sprache ausgestellt. Der Roman 
^Professor Skutarewski" ist eine Neuauflage des Berliner Verlags Kul­
tur und Fortschritt 1968.

Die Neubearbeitung der Übersetzung von Dora Hofmeister besorgte 
Harry Burck.

Die Handlung des Romans fällt 
in die Zeit des ersten Jahrzehnts 
der Sowjetmacht. Nicht, daß der 
Stoff neu wäre, — dieses Thema 
wurde schon oft von Leonow be­
handelt, aber die eigenartige 
Lecmowache Gestaltung des Stoffes 
ist es, was dem Leser aufrichtige 
Bewunderung abzwingt.

Zum Unterschied von anderen 
weitgreifenden Romanen Leonows 
ist das Geschehen in „Professor 
Skutarewski" mehr auf den Sin- 
neswandel der Haupthelden kon­
zentriert. Im Roman bietet uns der 
Autor eine poetische Analyse des 
Verhaltens der Menschen, ihrer 
persönlichen Beziehungen zuein­
ander, sagt uns klar aus, was sie 
getan bzw. zu spät gelernt ha­
ben. Im Buche gibt es, streng ge­
nommen, nur eine handelnde Per­
son — Tscherimow —, die weiß, 
wo sie hingehört, und sieh, „wie's 
mit Siebenmeilenschritten zum 
Sozialismus geht.”

Der Hauptheld, Skutarewski, 
legt im Roman einen weiten und 
dornigen Weg politischen Reifens 
zurück, er macht es sich nicht 
leicht, und auch das Schwere ver­
bittert ihn nicht gegen die Wirk­
lichkeit. Als Kulminationspunkt 
der Handlung kann doch wohl 
das „Zusammcnprallen der Ideen" 
betrachtet werden, aus dem ein­
deutig hervorgeht, wer und in 
welchem Grade zur sozialen Revo­
lution steht oder nicht.

Thematik und Komposition des 
Romans bieten für eine kritische 
Betrachtung schier unerschöpfli­

Der Boltowo-Sowchos Im Su- 
euneker Rayon besteht erst das 
vierte Jahr, doch ist er durch sei­
ne wirtschaftliche Stärke schon 
allbekannt geworden. Besonders 
tut sich die zweite Abteilung des 
Sowchos in der Siedlung Lushnikl 
mit ihren Erfolgen in der Vieh­
zucht hervor.

In dieser Zeit brach ein starker 
Schneesturm aus. Die Wagen konn­
ten nicht zurück, sie waren ver­
weht. Und wieder kam H. Schcll­
horn zu Hilfe. Er suchte die „ver­
schollenen“ Schofföre auf und rei­
nigte den Weg vom Schnee. Mit 
großen Schwierigkeiten, aber ohne 
Verluste kehrten alle zurück.

H. Schellhorn ist immer bereit, 
auch die schwierigsten Aufträge 
auszuführen, und in diesem Winter 
gab es ihrer besonders viel. Nicht 
selten dauerte sein Arbeitstag bis 
spät in die Nacht hinein, aber er 
schaffte cs immer.

P. HAAG
Rayon Maklnsk, 
Gebiet Zelinograd 

sten-lnstrulfteurs übernommen und 
führen sie erfolgreich aus. Dadurch 
ist die Notwendigkeit weggefallcn, 
viele Instrukteure etatmäßig zu un­
terhalten.

Der Lokführer, ehrenamtlicher In­
strukteur-Wärmetechniker und Kom­
munist K. Martynenko hat in den 
letzten drei Jahren in 10 Lehrgän­
gen 120 Lokführern das Regime ei­
nes sparsamen Energieverbrauchs 
praktisch beigebracht. Im Ergebnis 
haben die Lokführer von Güterzü­
gen in diesen drei Jahren 18 Mil­
lionen Kilowattstunden Strom ein­
gespart.

M. SCHESTOPALOW 
Gebiet Nordkasachstan

chen Stoff; allein die Würdigung 
der handelnden Personen geht 
weit über den Rahmen eines Zei­
tungsartikels hinaus. Sogar im 
Buch konnte die Spannweite, 
Mannigfaltigkeit und Vielfalt des 
historisch grandiosen Zeitab­
schnitts vom Dichter nur in kur­
zen Episoden wiedergegeben wer­
den.

Wenn man den Grundgedanken 
des Romans in einem Satz zusa- 
menfassen wollte, so wäre das die 
Veränderung im Bewußtsein der 
Intelligenz im einzelnen und der 
Sowjetmenschen überhaupt

Wir begegnen dem Haupthelden 
des Buches wie einem guten Be­
kannten, bei dem es in seinem 
ganzen Tun und Lassen um einen 
Umschlag in der Denkart geht. 
Trotz all dem Kantigen, das Sku­
tarewski im Leben nöch anhafte­
te, hatte er sein bestimmtes Zu­
kunftsbild: „Ich liebe Leute, die 
etwas sehr lieben", pflegte er zu 
sagen, und ließ dabei erkennen, 
daß er darunter den neuen Men­
schen, den Kommunisten, ver­
stand.

„Sie haben zum erstenmal was, 
wofür's zu sterben lohnt", un­
terstreicht Skutarewski mit Nach­
druck. Als Zukunftestürmcr trägt 
er Faustische Charakterzüge, auch 
„seinen” Mephisto hat er in Po- 
trygin, und die junge Komsomol­
zin Shenja offenbart ebenfalls un­
verkennbare Weimarer Züge. Wir 
sehen im Buch, wie es mit dem 
früheren, „alten” Skutarewski

In dieser Siedlung wohnt nuch 
die Bestmelkerin # Tatjana Bel­
skaja. Im vorigen Jahr molk sie 
3 306 Kilo Milch je Kuh.

Für dieses Jahr hat sich Tatja­
na Belskaja ein neues Ziel ge­
steckt — 3 400 Kilo Milch je Kuh 
zu melken.

M. WALDMANN 
Gebiet Nowosibirsk

Mit* 17 Jahren erlernte August 
Seemann den Schlosserberuf und 
hat ihn für sein ganzes Leben 
llcbgewonnen. Obzwar er viele 
Jahre in Lipezk und Moskau am 
Lenkrad eines Kraftwagens saß, 
war er doch immer auch Schlosser 
geblieben.

Seit 1963 ist nun August See­
mann Elektroschlosser in der Ka- 
ragandaer Fabrik für Hausmöbel. 
1968 brachte der erfahrene Schlos­
ser und Lehrmeister vieler ange­
hender Schlosser 5 Verbesserungs­
vorschläge ein, die der Fabrik ein 
Ersparnis von 1 700 Rubel ga­
ben.

Jetzt ist August Seemann 
schon im Rentneralter, doch seine 
Liebe zur Schlosserarbeit hält ihn 
immer noch auf seinem Posten in 
der Fabrik.

Foto: P. Schulmann

Buch besprech ung

folgerichtig zu Ende gejjt, er 
„mauserte" sich, und der neue 
Skutarewski fing an, den „alten" 
zu hassen. „Es ist gar nicht so 
schwer in der Welt, es gibt kein 
Schicksal, aber sich selber, sich 
selber muß man beim Schlafitt­
chen nehmen und mit den Beinen 
auf die Erde stellen... fest auf die 
Erdei” Das war seine Vorstellung 
vom modernen Menschenbild. Die 
revolutionäre Umgestaltung ging 
nicht unbemerkt an unserem 
Haupthelden vorüber: „Was die­
ser entfesselte Sturm (die Revo­
lution) doch für nationale Schät­
ze hervorgewühlt hat", sagt im 
vertrauten Gespräch der Wissen­
schaftler Skutarewski, der zu die­
ser Zeit an der praktischen Lö­
sung der drahtlosen Stromüber­
tragung arbeitete. Seine weltan­
schauliche Konzeption ist zutiefst 
humanistisch: „Die richtigen Men­
schen leben so, daß sie auch nach 
dem Tode nicht sterben. Hütet das 
Leben!” Ein bekanntes und uns 
nahes Motiv.

Es bliebe uns nur noch ein 
Wort über die Form.

Was die Stilmlttel betrifft, so 
suchte der Autor, das Wesen des 
Neuen in seinem Werdegang von 
seiner typischsten Seite aus zu 
erfassen: in der Bildhaftigkeit, 
dem Reichtum der Stilmittel, der 
psychologisch treffsicheren Aus­
wahl der Worte kommen nur we­
nige Meister des Wortes an Leo­
now heran.

Wir haben cs in „Professor 
Skutarewski" mit einer poetischen 
Konfession zu tun, die von der 
Wirklichkeit ausgeht und zu Ihr 
wieder zurückkehrt.

Reinhold KEIL
Zelinogra^

Für Rückgabe Okinawas
TOKIO. (TASS). Das Zentral- 

exckutlvkomitce der Sozialistischen 
Partei Japans hat nuf einer Sitzung 
die Ziele der Partei folgenderweise 
formuliert; sofortige und bedin­
gungslose Rückgabe Okinawas an 
Japan, die Auflösung des 
japanisch-amerikanischen Militär­
bündnisses, die Vereitelung der 
Pläne der Regierung s k r e i sc 
der USA und Japans 
zur Verwandlung Japans in eine 
atomare Raketenbasis der USA und 
der )<ampf zum Schutz der Lebens­
interessen des Volkes. Die japani­
schen Sozialisten beschlossen, ge­
meinsame Aktionen der Bevölke­
rung Japans und der Bevölkerung

Neuer Bundespräsident gewählt
WESTBERLIN. (TASS). Die west­

deutsche Bundesversammlung hat 
am Mittwoch ' Gustav Heinemann 
zum Präsidenten der BRD gewählt.

Der Hexensabbat in Schwabach
Ende Februar fand in dem bayri­

schen Städtchen Schwabach der 
II. Kongreß der westdeutschen Na­
tional-Demokratischen Partei statt. 
Der Saal für diesen Sabbat der 
Neofaschisten wurde ihnen vom 
Oberbürgermeister der Stadt 
Schwabach zur Verfügung ge­
stellt, der ganz vor kurzem de­
monstrativ aus der Sozialdemokra­
tischen Partei ausgeschieden war. 
Übrigens nimmt das nicht wunder, 
denn kein anderer als Helmut 
Schmidt, Führer der sozialdemo­
kratischen Fraktion im Bonner 
Bundestag, tritt gegen das Verbot 
der NPD unter dem Vorwand auf. 
daß man „den Kampf, gegen die 
Rechtsradikalen mit . politischen 
Mitteln führen" müsse. Nun ist es 
aber so, daß Bonn den Kampf ge­
gen die Neofaschisten weder mit 
politischen noch mit anderen Mit­
teln führt. Bonn braucht die Thad­
den-Partei als Gegengewicht für 
die demokratischen Kräfte, als ei­
nen Stoßtrupp der Reaktion im 
Kampf gegen die Kommunisten 
und die anderen linksstehenden 
Kräfte.

Der neofaschistische Boß ver­
steht diese Rolle seiner Partei aus­
gezeichnet und bietet den west­
deutschen Behörden ihre Dienste 
an. Auf dem Kongreß in Schwa­
bach erklärte er ohne Umschweife, 
die NPD habe den Mut, gegen die 
Kommunisten und die anderen Geg- 

'’ner der Bonner Politik aufzutreten. 
Von Thadden ist überzeugt, daß 
man seinen Eifer in Bonn nach Ge­
bühr einschätzen wird, und sagt 
deshalb: „Von dieser Seite her 
droht uns nicht die geringste Ge­
fahr", „Das Schwert, mit dem der 
Bundeskanzler droht, ist stumpf'. 
Und da hat von Thadden recht:

Michail Tal gegen 
300 000 Jugendliche

ALMA-ATA. (TASS). Exwelt­
meister Michail Tal hat einen 
Schachkampf gegen die 300 000 
Leser der Zeitung „Leninsk» ja 
smena" aufgenommen. Dio eige­
nen Züge übermittelt der Groß­
meister telegraphisch, während er 
die Gegenzüge auf Grund der Le­
serzuschriften an die Schachsck- 
tlon der Zeitung tut.

Die Redaktion hatte errechnet, 
daß beide Seiten je 3 Züge monat­
lich machen können. Die ganze 
Partie wird also etwa ein Jahr in 
Anspruch nehmen.

Dieser Schachkampf hat be­
reits ein gewaltiges Interesse aus- 
gelöst, Bel der Redaktion der 
„Leninekaja smena” laufen mas­
senweise Briefe und Postkarten 
ein. Dio Partie wird an speziellen 
Schachbrettern in verschiedenen 
Bezirken von Alma-Ata rekon­
struiert. 

UlUiiimiuflii'«»'»"

des von den Amerikanern besetzt 
gehaltenen Okinawas für sofortige 
Rückgabe der Insel an Japan zu 
veranstalten.

Das Zcntralexekutivkomitee legte 
einen konkreten Plan zur Durchfüh­
rung von Massenaktionen unter Be­
teiligung von 650000 japanischen 
Werktätigen, Wissenschaftlern, Kul­
turschaffenden und Vertretern der 
Bevölkerung Okinawas fest, die am 
28. April, am „Tag Okinawas", 
stattfinden sollen. Massenaktionen 
der Kämpfer für den Frieden und 
für die Aufhebung des japanisch- 
amerikanischen Sicherheitsvertrags 
sind für den 23. Jun> angesetzt.

der für diesen Posten von der SPD 
nominiert worden war. Heinemann 
erhielt im dritten Wahlgang 512 
Stimmen, Schröder — 506.

das strafende Schwert Bonns ist 
mit seiner Schneide gegen die Kom­
munisten und anderen wahren De­
mokraten gerichtet.

Gerade vor ihnen, vor ihrer 
Empörung und ihrem Zorn schütz­
ten die Behörden die Neonazis, in­
dem sie das Gebäude, in dem der 
NPD-Rummel stattfand, in eine un­
einnehmbare Festung verwandel­
ten. Einige Hunderte Polizisten aus 
verschiedenen Städten West­
deutschlands wurden nach Schwa­
bach für den Schutz des neonazisti­
schen Kongresses zusammengezo­
gen. Die Straße, in der er statt­
fand, wurde mit Metallgittern und 
Stacheldrahtverhauen gesperrt, 
hinter denen ein Polizeikordon 
aufmarschierte. Hinter den Rük- 
ken der Polizisten standen robuste 
Kerle in Ledermänteln und gelben 
Helmen mit dem NPD-Emblem. Das 
waren Mitglieder der durch von 
Thadden gegründeten Trupps des 
„Ordnungsdienstes" — die neuge­
backenen SA-Leute, deren Aufga­
be in der Gewaltabrechnung mit 
den Antifaschisten besteht.

Nach Eingeständnis der Ver­
anstalter des Kongresses selbst wa­
ren nach Schwabach außer den De­
legierten etwa 500 Ordner gekom­
men. Für sie hatten die Plätze im 
Saal nicht gereicht, deshalb lun­
gerten sie in Korridoren, im Foyer 
herum, viele lagerten sich an den 
Stacheldrahtsperren. Hier „pole­
misierten" sie mit den Demonstran­
ten — Arbeitern. Studenten, Gym­
nasiasten, die mit Losungen und 
Spruchbändern auf der anderen 
Seite der Sperren standen. Die De­
monstranten skandierten: „Neona­
zis, raus!" Als Antwort ertönte 
von selten der von Thaddenschen 
SA-Lpute: „Haut die Rotenl“

Diese Femschachpartie ist eins 
der Lektionen der „Schachschule 
Tal", die die Zeitungsredaktion 
für die Jugend Kasachstans einge­
richtet hat. Diese Idee war im 
Verlaufe der in Alma-Ata abge- 
haltcnen jüngsten UdSSR-Schach­
meisterschaft entstanden. Die er­
sten „Unterrichtsstunden” Tals 
waren seine in der „Leninskaja 
smena” veröffentlichten Berich­
te von der Meisterschaft.

Sieger- 
öie Pawlodarer

TALDY-KURGAN. (KasTAG). 
Die Republikmeisterschaft im Ban­
dyhockey unter den Mannschaltcn 
der zweiten .Gruppe fanden hier 
ihren Abschluß. Sieger wurden die 
Sportler aus Pawlodar, ihnen fol­
gen die Mannschaften aus Gurjew 
und Balchasch.

Der bekannte westdeutsche Kommunist Jupp Angenfort tritt in Dort­
mund in der Versammlung der „Kampagne für Demokratie und Abrü­

stung” auf. /
Foto: ADN—TASS

Diesmal kamen sie nicht zum 
Schlagen. Die Polizei machte für 
sie diese „Schwarzarbeit".

Köhren wir aber wieder in den 
Sitzungssaal zurück. Hier, in der 
vom Tabaksrauch blau geschwän­
gerten Atmosphäre tritt der Füh­
rer der Partei Adolf von Thadden 
mit einer mehrstündigen Rede auf. 
Von Zeit zu Zeit sich den Schweiß 
von der Stirn wischend, bemüht er 
sich, mit demagogischen Ausrufen 
auf die Gefühle seiner Hörer ein­
zuwirken. In diesem Auditorium 
gelingt ihm das. Seine heisere 
Stimme erhebt sich manchmal bis 
zu überspanntem Gekreisch, stür­
mischen Beifall seiner Anhänger 
hervorrufend. Thadden ruft zur 
Festigung des Kampfgeistes der 
Bundeswehr auf (wo jeder vierte 
Anhänger der NPD ist) und weist 
als Beispiel für die westdeutsche 
Armee auf das Heer des israeli­
schen Rommels—Mosche Dajan— 
hin.

„Die israelischen Instruktionen 
für Truppenführung", sagt von 
Thadden, die Stimme hebend, 
„müssen eiligst ins Deutsche über­
setzt und in der Bundeswehr ein­
geführtwerden." „Das würde zwar 
in gewissem Grade praktisch eine 
Rückübersetzung unserer ehema­
ligen deutschen Statute bedeuten." 
Die Rede des neofaschistischen Füh­
rers auf dem Kongreß unterschei­
det sich nach ihrem Inhalt nur 
wenig von den Äußerungen des 
Führers der westdeutschen „Ultra”, 
des Bonner Ministers Strauß: die­
selbe Idee der Gründung eines 
„Vereinten (West-) Europas” mit 
eigenen Kernwaffenkräften (selbst­
verständlich unter der Ägide 
Bonns), dieselbe Ablehnung de’ 
Vertrags über die Nichtverbrei­

Die Pawlodarer haben sich das 
Recht erkämpft, in der nächsten 
Saison in der A-Klasse aufzutreten.

Neuer Rekord
Im Gewichtheben

MOSKAU. (TASS).“ 525* Kilo 
brachte im Dreikampf der Ge­
wichtheber (erstes Schwerge­
wicht) Wladimir Starostenko bei 
den Wettbewerben im Rahmen der 
studentischen Sportgcscllschaft 
„Burewestnik” in Kriwoi Rog zur 
Hochstrecke. Es ist dies ein neuer 
UdSSR-Rekord für die Kategorie 
bis 102,5 kg. Starostenko verbes­
serte auch die UdSSR-Rekorde im 
Drücken—182,5 kg und im Stoßen 
— 197,5 kg.

Das frühere Ergebnis im Drei­
kampf von Wladimir Golowanow 
verbesserte Starostenko, der die 
500-kg-Grcnze vor drei Jahren 
überschritten hatte, um 12,5 kg. 

tung der Kernwaffen, dieselbe 
Ablehnung, die Resultate des 
zweiten Weltkrieges anzuerken­
nen.

Eine noch stürmischere Ovation 
als Thadden erntete auf dem Kon­
greß sein Stellvertreter, der Mün­
chener Rechtsanwalt Pelmann. der 
eine allgemeine Amnestie für die 
Naziverbrecher, entschiedene Maß­
nahmen gegen die Demonstratio­
nen der Antifaschisten forderte, 
dazu aufrief, die nazistische Ver­
gangenheit der Vergessenheit an­
heim zu geben.

Während Pelmann Bonn dazu 
aufrief, die „Vergangenheit zu 
begraben", wies er darauf hin. daß 
es in den regierenden Bonner Par­
teien nicht weniger ehemalige 
aktive Nazisten gibt als in der 
NPD. Damit das anschaulich 
werde, schlug er folgendes vor: 
alle Deputierten des Bundestags 
der neuen Einberufung (Pelmann; 
ist überzeugt, daß unter ihnen ei­
nige Dutzend Deputierte der 
NPD sein werden) müssen zur 
ersten Sitzung in Uniform und 
mit allen Regalien, die sie vor 
1945 getragen haben, erscheinen. 
„Da werden wir sehen, wer wer 
war”, erklärte Pelmann.

Nach den Worten von Thadden', 
eröffnete der neofaschistischo 
Rummel in Schwabach die „erste 
Etappe der Wahlkampagne der 
NPD.” . Die Neofaschisten sind 
überzeugt, daß sich im September 
dieses Jahres die Türen des Bon­
der Bundestages vor ihnen öffnen 
werden und dann — so brachte es 
von Thadden — „wird die Bewe- 
gung in der inneren Politik, die 
die NPD hervorgerufen hat, in 
ihrem ganzen Ausmaß zutage 
treten."

W. SEROW,

(TASS)

Überzeugender Sieg
SEMIPALATINSK. (KasTAG). 

Das Halbfinalespiel der Republik­
meisterschaft im Schach endete mit 
dem überzeugenden Sieg zweier 
Meisterkandidaten, der Studenten 
Habibula Maishanow und Anatoli 
Kaschljak (beide aus Semipala- 
tinsk). Mit je 10 Punkten teilten sie 
untereinander den 1. und 2. Platz.

liiGHERMARKT
Wir empfehlen:

„Vater und Sohn“

Uber die Vorbereitung zum 100. Geburtstag
W. I. Lenins. Beschluß des Zentralkomitees der KPdSU
Verfassung. Grundgesetz der Kasachischen SSR 
Bestimmungen über die Wahlen in die Sowjets der 

Werktätigendcputierten der Gebiete, Städte, Sied­
lungen, Dörfer und der Auls der Kasachischen SSR

W. I. Tschuikow. Anfang des Weges
W. Tewekelian. Granit schmilzt nicht. Aufzeichnungen 

eines Mitarbeiters der Tscheka
L. Saizew, G. Skulski. Im fernen Hafen 
Der alte Haushofmeister. Menschenschicksale aus dem

0,03 Rubel
0,03 Rubel

0,03 Rubel
0,98 Rubel

2.30 Rubel
3,00 Rubel

russischen Volksleben. Aufgezcichnet von dem
Maler Wassili Werestschagin 0,60 Rubel

Goethe. Berliner Ausgabe Bd. 13. Autobiographische
Schriften 1,98 Rubel

Ehm Welk. Der Nachtmann 1,00 Rubel
Hans Schneider. Tote schweigen nicht. Kriminalroman 0,79 Rubel
E. Zola. Lourdes. Roman 0,74 Rubel
Karl Leonhard. Der menschliche Ausdruck 3,65 Rubel
Inge v. Wangenheim. Die hypnotisierte Kellnerin. Ge­

schichten und Schwänke 0.60 Rubel
Gottfried Keller. Kleider machen Leute 0,31 Rubel
Götz Gode. Nick in dunklen Gängen 0,65 Rubel
A. Wedding. Die Fahne des Pfeiferhänsleins 0,43 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme In der Buchhandlung „Woß­
chod", Zdinograd, uliza Mira, 30, bestellt werden.

von G. Markow

Der Roman „Vater und Sohn", in 
der Übertragung aus dem Russi­
schen von Juri Elpcrln, ist eine 
Neuerscheinung des Verlags „Kul­
tur und»Fortschritt", Berlin 1968.

Mit diesem Roman hat G. Mar­
kow einen bedeutenden Weg künst­
lerischer Reife zurückgeiegt. Die 
Handlung des Romans spielt sich 
im ersten Jahrzehnt der Sowjet­
macht ab und beginnt am Weißen 
Ufer des Wasjugnn, einem Neben­
fluß des Ob, wo eine Gruppe Dorf- 
armer in der Taiga die Landwirt- 
schaftskommunc „Freundschaft" 
gründetb.

Mit überzeugenden poetischen 
Mitteln hat G. Markow den Weg 
einer Menschengruppc aufgedeckt, 
die sich zu gemeinsamem Handeln 
zusammengcschlosscn hat. Die Kom­
mune am Wasjugan war eine Ba­
stion gegen die Konterrevolution: 
Früh hatte es Bastrykow verstan­
den, daß dem Feinde zu widerste­
hen nicht nur eine Frage der Waf­

fen ist, sondern wesentlich auch ei­
ne Frage des revolutionären Be­
wußtseins. Und darauf zielte seine 
ganze Arbeit in der Kommune ab.

„Wir sehen im Roman, mit wel­
cher Beharrlichkeit und geistiger 
Überlegenheit diese sozialistische 
Kampfgemeinschaft von Revolutio­
nären der alten morschen Welt die 
Stirn bietet. Die praktische Tätig­
keit der Kommune, die Handlungs­
weise des Komsomol und der Par­
teifunktionäre in .Vater und Sohn' 
sind fundierte Beweise für den 
wirklichen Gang der Geschichte, die 
objektive Gesetzmäßigkeit des Le­
bens?1

Die Sprache des Werkes ist mar­
kant, die Schilderungen eindrucks­
voll, und das Buch liest sich mit un­
verminderter Aufmerksamkeit und 
Spannung. ■

Der Roman „Vater und Sohn" ist 
398 Selten stark und kostet, in 
schmuckem Einband und farbigem 
Schutzumschlag, 82 Kopeken.

18.00—Fernsehnachrichten
18.15—„Sowjetfrauen — Erbauer 

des Kommunismus". Pro­
gramm, dem Internationalen 
Frauentag, dem 8. März, ge­
widmet

19.25—Filmjournal
19,35—Informationsausgabe. „Auf 

den Neulandbahnen"
19.50—Filmchronik
20.00—Programm, dem Internatio­

nalen Frauentag, dem 8.

März, gewidmet
22.25—Konzertsaal TW (Zelino- 

grad)
23.10—Filmjournal
23.20—Spezielle Ausgabe
23.30—Stafette der Neuigkeiten
00.15—Programm des Farbfern­

sehens
01.25—Klub der Liebhaber des Lie­

des
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